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Herbſtmahnung. 


Wieder iſt das Sommerlaub 
welk und dürr' geworden, 

Erd’ zur Erde, Staub zu Staub, 
raſchelt's allerorten, 

wenn der Herbit mit jtarfer Hand 
rüttelt an den Bäumen, 

Bald, ach, wird dag weite Land mas die Erde jüngſt geziert 
unterm Schneetuch träumen. “ und jeßt muß vergehen. 


Menſch, auch dir finkt Blatt um Blatt 
von des Lebens Baume, 

bis du , — jeden Treibens jatt, 
rubjt im Grabesraume. — 

Doch, mag auch der Leib vergeh'n 
und in Staub zerfallen, 

daß wir einftens auferſteh'n 

ift verheißen allen. 


Dergänglichkeit. Ab 


Gedente, dag mein Leben ein Wind ift und meine Augen nicht 
wieder Gutes jehen werden! Siob 7,7. 


Ein mehr oder minder ftarfer Hauch von Vergänglichkeit umgibt 
uns ohne unſer Zutun um die Herbitzeit. Man wird ſich der Flüch- 
tigkeit de8 Lebens bewußt und jtimmt in Hiobs Klage ein. Rückwärts 
wenden ſich die Gedanken und finden Werjäumiffe, die nicht mehr ein- 
geholt werden können, und die große, Verantwortung der Ausnutzung 
der flüchtigen, aber jo kojtbaren Zeit wird uns zur ſchweren Laſt. Was 
verjäumt ift, läßt jich nicht wieder einholen. Tas iſt das Erſchüt- 
terndfte. Hier fit Hiobs Klage berechtigt. Gott aber jei Dank, der 
uns neue Shaffensmöglihteiten gibt für die Zukunft! Da laßt 


Aber mag auch Dämmernacht 
rings umher dann grauen, 
einmal muß die Lenzespracht 
doch den Himmel blauen, 


jugendfriſch eritehen, 


uns herzhaft zufaſſen und etwas ihaffen, deſſen wir uns einjt durch 


des Herrn Gnade freuen dürfen, indem wir unfern Glauben einer 
gründlichen Prüfung unterziehen, nicht verzagend wie Hiob, jondern 
in der zuberfichtlihen Hoffnung, die in Gottes Erbarmen ung entge- 
gentritt! Die Welt jorgt in der Gegenwart trefflich für ihre Belange 
mit Freude und Luft. Unjer Programm aber ijt fojtbarer, weil bo 
Gott gegeben: unjere Seiligung. 

Sultan Saladın war ein gewaltiger mohammedaniicher Krieggmann. 
Ganz Aegyptenland unterwarf er feiner Herrſchaft. Er machte ſich 
felbft zum Sultan don Syrien und Aegypten. Viele feite Städte er- 
oberte er mit ſeinem Heer. Serufalem entriß er den Händen der Kreuz- 
fahrer, Schier unüberwindlich erſchien er im jeiner Herrſchergewalt. 
Endlich aber kam ein noch Mächtigerer über ihn und nahm ihm alle 
Macht, die er ji} erworben hatte — der Tod (3: März 1193). Kurz 
vor jeinem Ende beauftfragte er einen Herold, das Sterbeffeid, in 
dem er begtaben werden wollte, auf der Spige einer Lanze anzubrin- 
gen, es hoch umherzutragen und dabei außzurufen: „Seht, dies iſt 
alles, was Saladin der Große, der Sieger, der Herrſcher, von aller 
feiner: Herrlichkeit Hinwegnimmt!” Alle Ehren und Reichtümer die- 
fer Welt, alle Vergnügungen und Genüſſe, alle irdiiche Größe — alles 
verwebt der Tod zulegt zu einem Leichentuch, und die unfterbliche 
Seele muß von allen irdiihen Vorzügen entkleidet vor ihrem ‚Richter 
erſcheinen. Darum: Mein Gott, ich but' durch Chrifti Blut: / Macs 
nur mit meinem Ende gut. 


Predigt 
von Aelt. David Dürkfen F 
gehalten am 9. Juni 1904 





ihr num mit Chriſto auferftanden, 
fo juchet was droben ift, da Chri - 
itus tft, fißend zu der Rechten Got- 


und aus Schutt und Moder wird 


im Bethauſe zu Lugomif, 
Nenfamere, (Sieh Bild oben.) 


Text: Roloffer 3, 1-17, 


Einleitung: Kinder Gottes ha- 
ben im Worte Gottes für alle Fäl⸗ 
Ie Mare Unterweiſung. 3.8. Eph. 
6, 10—18 wird jung die geiftliche 
Baffenrüftung gezeigt, in welcher 
wir den Feind überwinden können. 
Ruf. 21, 36 wird uns mit kurzen 
Worten gejagt, wie wir die größ- 
te Trübfal und die Zukunft des 
Herrn erwarten follen. Hier wird 
uns gezeigt: 

Wie man unter Gottesfindern 
glücklich und vor dem Herrn aott- 
felig Teben kann. Es ijt klar gefant: 


1. Wovon man fid) losmachen 
fol. Vers 1 u. 2 Heißt es: „Seid 





te8. Trachtet nad) dem, das dro- 
ben iſt, nicht nach dem, das auf 
Erden ift”; alſo iſt ſehr klar zu 
verſtehen: 

1. Von dem irdiſchen Sinn ſoll 
man ſich losmachen. Es wird an 
unſerm Tun und Laſſen zu ſehen 
ſein, was wir ſuchen, wonach wir 
trachten. Als vor nicht ſehr langer 
Zeit ein Dampfer mit 125 Men- 
ſchen unterging, hing ſich einer 
der Paſſagiere einen ziemlich ſchwe— 
ren Sad mit Gold um und iprang 
in die Tiefe; er hatte die Hoffnung, 
ein Boot zu erreichen; aber er kam 
nit mehr zum Vorſchein. Das 
war der idiſche Sinn, und der 
hat ſchließlich für alle, die Sich nicht 
davon los machen die Folge, daß 
er den Menſchen nicht in den Ab- 
grund des Meeres, fondern, was 


Chor und Prediger bei der Einweihung eines Bethaufes 





vor etwa 45 Jahren. 


u A 


Als das nene Bethaus in Lugowst, Neu Samara, Rußlanb, 1906 oder 1910 (wer ann das Jahr nennen?) eingeweiht 
wurde, kam aus Dawiefanowo, Ufa, der Sängercjor, aus der Krim Fam Aelt. Dav. Dürkfen und aus Nüdenan Nelt, 
Auf dem Bilde fehen wir w.l.n.r. Dirig. Corn. G. Neufeld, Sänger von Qugoiwäf und von Daw⸗ 
(Die Ginfenderin, Schw. Tina PB. Wiens, Schafter, Galif., 


ilffommen. in dem Herrn. 


Hier In; 


fit euch 
ruhig nieber, im neuen Haus des Herrn. Hier waltet Gnttes Geift, ber uns ber Welt entreift, hier tüncı Heil'ge 


ba: 
Schwager 5 Düd, Lena, fpäter Frau Heinr. Kräfer u.n.m) Mande Lefer aus jenen beiden 
Anfteblungen werben auf dem Bilde alte Bekannte erkennen. 





weit ſchlimmer ift, in den Abgrund 
des Verderbens zieht. Für Luft- 
ſchiffe, die aufwärts fteigen, erfchei- 
men die Dinge auf Erden immer 
Heiner und Eleiner. Für ſolche, 
die ſich vom irdiichen Sinn loama- 
hen, verlieren die Dinge diejer 
Welt immer mehr die Wichtigkeit 
— und weil es Chriſtus zu geht, 
wird der immer größer; — und 
das wird man am Tun umd. Reden 
jehen und hören können. Auch 

2. von den unſaubern Dingen 
joll und wird man ſich losmachen. 
In Vers 5 jind fie beim Namen 
genannt. Diefe Dinge find fo 
häßlich und fo gefährlich dazu, 
daß man juchen fol, davon los⸗ 
zukommen, indem man ji töten 
jol. Wenn man etwas töten fol, 
‚dann geht man recht rüdjichtölos 
zu Werke. Man nimmt dem zu 
tötenden Wejen die Möglichkeit des 
Dajeins, und wenn man nun 
beim Xöten nicht gottlos ift, jo 
quält man die Wejen auch nicht 
lange, fondern man tötet fie jofort. 
Hier fteht nicht: „quält fiel“ auf) 
nit: „quält euch mit ihnen!“ 
auch nicht: „tötet fie nach und 
nach!“ fondern: „jo tötet nun!" — 
Die Dinge find gefährlich, der 
Zorn Gottes kommt um ihrer wil- 
Ien itber die Kinder des Unglau- 
ben. Auch 

3, von den abftoßenden Dingen 
joll man fi) Ios machen. Vers 8 
heißt es: „Nun aber Teget alles 
ab von euch, den Zorn, Grimm, 
Bosheit, Läſterung, ſchandbare 
Worte aus eurem Munde.“ 

Ein zorniges, grimmiges, b08- 
haftiges Weſen ſtößt ab. Läſte- 
rungen und ſchandbare Worte fto- 
Ben ad; darum foll man ſich von 
folhen Dingen Iosmahen. Der 
Apoftel braucht hier das Wort „ab- 
legen“. Wenn ich bei einer ſchmut⸗ 
zigen Arbeit einen. Sad vorbinde, 


dann habe id; einen Sad; aber 
wenn ih den ablege, dann jieht 
man ihn nicht mehr. Mande 
Schweſter hatte geitern den Ar- 


beilsſchurz dor, aber fie hat ihn ' 


abgelegt, und wir ſehens nicht. 
Dies Bild paßt einerfeit? und 
andererſeits nicht. So wie wir den 
Arbeitsſchurz nicht jehen, jo ſoll 
man die Dinge nicht jehen. Die 
Schweitern werden e8 wieder an- 
legen; das ſollen wir nicht. Sie 
brauden den Schurz wieder; wir 
brauchen den Zorn, Grimm, Bos 
beit uf. niet mehr. So ſtößt auch 
das Lügen und das ganze Weſen 
des alten Menſchen ab. 

I.Was man anlegen foll, iſt ung 
auch gejagt: „Den neuen Men- 
ihen", „herzliches Erbarmen“, 
„Sreundlichteit“, „Demut“, 
„Sanftmut“, „Geduld“, Mit ei- 
nem Wort zujammengefaßt: 

1. Ein jefnsähnlidder Sinn. Der 
menſchliche Sinn offenbart richte 
riſches Weſen; Jeſus hat herzli- 
ches Erbarmen. Der menſchliche 
Sinn ſchilt, daß der Ochſe im Gar- 
ten it, und wie viel Schaden der 
gemacht hat; der göttliche, jefuß- 
ähnliche Sinn iſt bloß darauf be- 
dacht, daß man den Ochſen aus 
dem Garten bringe. Die Menjchen 
find von Natur Yaunifh und un- 
freundlich, Jeſus ift freundlich und 
einnehmen; die Menſchen find 
mehr oder weniger hochmütig, dar- 
um juchen fie andere ins ſchwarze 
Regiſter zu bringen und jind oft 
beleidigt; Jeſus jpricht mit großer 
Achtung bon dem einitweilen 
ſchwachgewordenen Johannes — 
denn da hatte Johannes Vertre- 
tung nötig, — und ließ fih nun 
beleidigen. Menjchen wollen Feuer 
bom Simmel fallen laſſen, das iſt 
das Gegenteil von Sanftmut; Je⸗ 
ſus jagt: „Des Menjchen Sohn ift 


(Bortfeß. auf Seite 4—1) 


Nachrichten: 


— 68 dürfen wieder Poſtpakete 
nad) Paraguay geſchickt werben, 
wie uns die Woftbehörden hier und 
das MEE von Aſuncion melden. 
Man nehnte dieſes bitte zur Kennt- 
nis und teile e8 and) andern mit. 

— König Georg IV. ijt ernſt⸗ 
lich krank und unterging einer Ope- 
ration an der Runge. Die Aerzte 
nennen die Krankheit nicht, aber 
man vermutet TB. oder Krebs. 
In den Kirchen in England und 
Kanada wird für den Monarden 
gebetet. Kronprinzeifin Eliſabeth 
wird vorausſichtlich mit ihrem Ge- 
mahl am 2. Oktober per Flugzeug 
nad) Kanada fommen und ihr Be- 
ſuch fol 5 Wochen dauern. In der 
Zeit wird die CBE jtändig Radio- 
berichtete von allem was das fü- 
nigliche Paar betrifft bringen. 

— Pred. 3. A. Töws ſchreibt 
aus Südamerila, daß die Veteili- 
gung an dem Predigerfurjus für 
Bernheim und Neuland jehr rege 
war. Der Kurjus wurde in der 
neuen Mermonitenfirde in Phila- 
delphia gegeben und kam am 24. 
Aug. zum Abſchluß. Dann folgte 
Br. Töws Arbeit in Neuland, wo 
er auf 10 Plätzen dienen jollte, 

— Offiziell als Jahreszeit ſetzte 
der Herbit am 23. Sept., 3.38 Uhr 
nachmittags ein. Etliche jonnige 
Tage der vergangenen Woche ga- 
ben den Farmern in Manitoba-&e- 
Tegenheit zum Drejchen. Am 24. 
fam der erite Froft, 

— Einer der beiten Kenner der 
fomwjetruffiichen Ziele und Mittel 
ift der weitbefannte Fanadifche Pro- 
feffor Dr. Wation KirkConnell. 
Seine ganz legten Artikel find. un- 
ter dem Titel „Stalins Rotes Xm- 
perium“ (engliſch) in einer Bro- 
ſchiere herausgegeben. Wir konn 

(Bortie. auf Seite 53) 
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Erxite Auswanderung der Alennoniten 
aus bem Danziger Gebiet nad) Südrußland. 


Aus den nachgelaſſenen Papieren des verſtorbenen Kirgen- 
lehrers Peter Hildebrand. — 1836, 


(Eingejandt von ©. Lohrenz.) 
((6. Bortfegung) 


Zum Vorſchußzahlen war noch Feine Obrigkeit beauftragt; fo 
gern die Vorgejegten helfen mochten, fie fonnten es nicht. Der Reichs- 
fürft war mit Bejdäften überhäuft. Alſo wurden wir mit „Sawtra 
(morgen) abgewieſen, welches mitunter Jahre dauerte, Da legten die 
Anfiedler fich aufs Bitten. Der Major, der unjere Umſtände wußte, 
tat allen Fleiß, Geld zum Bauen uns in die Hände zu Liefern; doch 
kam es ſehr ſparſam, jo dab es nicht der Mühe wert ijt anzuführen, 
wie viel ein jeder befam. Von einem Male weiß ich, daß jeder Wirt 
doch 25 Rubel befam, vielmal gu 3, 4, 7 Rubel. Auf ſolche Art er- 
hielten wir endlich die Vorſchußgelder, womit derartig wenig auszu- 
richten war. 


Der Ehrjame Kirchenvorſtand mußte den Unzufriedenen auch) oft 
herhalten, obzwar derfelbe auch jelbjt jo wie jeder andere, die Um- 
itände gern beffer gejehen hätte. Als der Ehrfame Aeltefte Bernhard 
Penner die erjte Aufnahme der Jugend halten “jollte, hatte er weder 
Schuhe noch Stiefel anzuziehen, jondern nur Schuhe nad Landesart, 
Baſteln (poftoly), die aus einem ungeteilten Stüd ungegerbter Tier⸗ 
haut geſchnitten, rundherum ein důnner Riemen eingezogen, mittelit 
eines entſprechenden Leiſtens zuſammengezogen, ein ſchuhäͤhnliches Fuß— 
zeug bildeten. Der Aelteſte kam aus einer Verſammlung bei jemand 
zu Mittag. „Liebe Brüder“, ſprach er, „it es nicht möglich, daß ich 
noch. dor Aufnahme der Zugendletmas an die Fuüße haben könnte?“ — 
Da antwortete jemand aus der Gejelihaft: „Die Schäfte gebe ich“, 
ein anderer: „Sohlen und Nezette gebe ich“ und ein dritter: Ich ma- 
Ge die Stiefel.“ Dies war der Deputierte Bartih. Meine Ohren 
haben dies gehört und meine Augen gejehen, — Stier, mein lieber Le- 
jer, vergleiche den jegigen Aufwand der Kirchengänger im Haufe Got- 
te$ mit der damaligen Armut, Es wird ſich dir gewiß der Gedanke 
aufdrängen, daß das Land doch jo ſchlecht micht jein müfle, wie die 
Unzufriedenen es ausfchrien. Was dünkt dich, hatten die damaligen 

“ Schreier ein Recht, ihre Führer zu beihimpfen? Nein, nicht geredit- 
fertigt, die Zeit Hat fie verurteilt; verurteilt, daß fie, die Schreier, am 
Unglüde felbft ſchuld waren, jo daß fie vor Unzufriedenheit und Miß⸗ 
mut nicht wußten, was zu ihren Frieden diente. Jenen drei Männern, 
die die Stiefel zuftande brachten und die zu den beiten zählten, wird es 
Gott Iohnen. Der würdige Aelteſte war an jeiner Armut nicht ſchuld. 
Gott hatte ihn in ſeiner Familie mit viel Krankheit belegt. Bald nach 
der Aufnahme erlöſte ihn Gott aus feiner Armut, indem or ihn au 
ſich nahm. Seine Frau ftarh furz dor Weihnaditen 1826. 2 

Dies ift nun in Kürze beſchrieben, wie fid der Anfang zur Aus- 
wanderung entwickelte, eiwas weniges von der Reife und aud der 
Anfang der Anfiedlung in Rußland, Es find nur die auffallenditen 
Begebenheiten berührt, von einer gründlichen Beſchreibung fann hier 
die Rede nicht fein. _ 3 

Jetzt muß ich aber im Laufe der Geſchichte noch Vorkommniſſe be- 
rühren, die dag menſchliche Gefühl mit Schauder erfüllen, und die mir 
den Mennonitennamen, der von meiner Zugend an mir ſo lieb ges 
weſen war, zu ‚Zeiten recht efelhaft machten. Oft unter dem Schein 
der Gerechtigkeit ſucht uns der Feind des menſchlichen Geſchlechts die 
Schlinge umzulegen uns mit in den Strudel zu ziehen. Darum wachet 
umd beiet. — Wenn der liebe Gott mir nicht den Kern des Chriften- 
tums in mein Herz gelegt hätte, auf deijen Grundlage ich den Willen 
Gottes erkenne, daß wir nad Rußland ziehen mußten, fo märe viel. 
Teicht auch id; mißmutig geworden, und deshalb vergebe ich den Ber- 
irzten ihre Fehler und bitte Gott, daß er ihnen ihre Sünden nidt bes 
halten möge. In diefer Ueberzeugung beuge ich mid) in den Staub 


zu unferes Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti Füßen nieder. und flehe - 


den dreieinigen Gott in Demut an, dab er auch ferner über mich, über 
meine Familie und über die Kolonien, in deren Mitte wir wohnen, ja 
über daS große menſchliche Geſchlecht in Gnaden malten wolle. Gott 
ſegne auch unſer Kaiſerliches Haus, unter deifen Schuß wir fortmäh- 
rend ſobiel Gutes genießen. — Meine feite Ueberzeugung iſt, daß allen 
denen, die Gott Tieben, alle Dinge zum Reiten dienen. Ich danke aud) 
Gott, daß nunmehr alle Anfiedlungsftürme fid; gelegt haben und ein 
allgemeiner Friede unter uns feinen Siß genommen hat. Die Gemeinde 
hat aud) im Leihlichen angefangen zu blühen, Der Herr wolle alles 
in Gnaden zum Guten wenden, und mehr Männer ausrititen, die mit 
Abraham und Mofe ihr Leben für die Gemeinde darlegen und für 
deren Gebeihen zum Herrn flehen. Uns aber tolle Gott mit rechter 
Lieze bejeelen. Darum Iaffet ung Gott inftändigft anflehen. * 
Als ſich alle zu Chortig gefammelt Hatten, aud die Deputierten 
mit den Ihrigen angefommen waren, jo Fam der Grolf gegen dieje 
immer mehr zum Vorſchein. Es ift mir nod) eingedent, daß bald 
nach unfrer Ankunft einige Männer an unfere Wagen geritten kamen 


und fragten, ob dies ſchon die Stelle jei, wo angefiedelt werden ſollte? 
Höppner antwortete: „Sa“ umd juchte ihnen deutlich zu madhen, daß 
der frühere Anjiedlungsplan vom. Reihsfürften deshalb gegen diejen 
umgewechjelt jet, weil der erjtere, der Niſhekrimſche Plan, zu nahe 
an die unruhigen Tatarenvölfer grenze, auch der Krieg mit der Tür- 
Zei noch nicht auf die Dauer befeitigt jei. Ste ließen ihn kaum zum 
Worte fommen; an Weberzeugung war nicht zu denken. Noch feiner 
hatte diefen Plan irgendwie gruͤndlich bejehen. Sie jtürmten aber 
doch auf Höppner mit ſolchem Ungeſtüm ein, daß es nicht füglich mit 
Worten wiederzugeben ift. Dies waren Männer, die ih nod nie ge 
jehen hatte. Ich dachte: „Sind das auch Mennoniten?” Sa, fie wa- 
ren es dem Namen nad. Diejer aufrühreriiche Sinn wälzte fich fort, 
wie ein Schneeball und nahm ungeheure Dimenfionen an, Doch waren 
aud) vernünftige Leute darunter, die das Land bis an feine Grenzen 
bejahen und kamen dann zufrieden zurüd, Darunter war ein gewifſer 
Anton Maffen, der mit feiner Ausſage den Aufruhr etwas beſchwich 
tigte. Er jagte, er wünſche fein befjeres Land, es komme dem beiten 
in Deutjchland gleich, wo der Morgen mit 400 Bulden bezahlt werde, 
Auf ſolchem Lande werde man hier auch wohl fein Brot haben können, 
wenn Gott feinen Segen und fruchtbare Zeiten ſchenke. Er fuchte mit 
folden Reden die Unzufriedenen zu beſchwichtigen. 


Nun wurden Anitalten zum Bauen gemacht und Holz, Bohlen 
und Dielen nad, dem Dorf gefahren, das jet Neuendorf heißt, Da 
wurden Heine Hütten gebauf, jo gut jeder vermochte, Betrachtet, meine 
Leſer, jest diejes Dorf, ihr werdet wenig oder nichts finden, dag dem 
ähnlich iſt, was anfangs gebaut wurde. Während des Bauens wohnten 
die Leute in und an den Wagen, bis die Hütten fertig waren. E3 wurde 
aud Heu gemacht, fo gut ein jeder Konnte, Die Aufgebrachten aber 
dachten an Fein Bauen, fie glaubten und fpraden es auch aus, wenn 
fich feiner zum Anſiedeln bequeme, jo wirden fie wohl anderes Land 
befommen. Es murden viele, wie oben gejagt, zum Winter im 
der Alerander · Feſtung einquartiert und namentlid; mit Mehl, Grütze 
und Salz hinreichend verjehen. Und dies war vielen eben tet, denn 
fie dachten an nichts weniger, als bier anzufiedeln. Mlo ftrich der 
Herbit hin, auch der Winter, der ohne Schnee war. Als der Sommer 
Fam, kam auch Befehl von der Obrigkeit, daß die Einquartierten auf 
den angewiejenen Plan kommen follten, wenn es auch gegen ihren 
Willen war. Zu der Zeit war die Merander-Feftung noch don Zandes- 
findern bewohnt. Es deſchah hier auch die Aufnahme der Jugend von 
einem gewiſſen Klaſſen aus dem Schmweingrubfchen. 


Die Deputierten Höppner und Bartſch und noch einige Samilien 
sogen bald nach ihrer Ankunft bei Chortig auf die Infel Chortig in 
ein Wohnhaus, das ſich da befand; dis andern machten ſich Wohnungen 
in der Erde, fo weit auseinander, daB jeder fein Land gegenüber hatte. 
Bu der Zeit war der Rominandant der. Feſtung ein Deuticher. Die Be— 
fehle wurden immer mehr bverihärft, aber die Leute wollten nicht fol- 
gen. Als nun der Vice-Souverneur kam und unterjucht wurde, wer 
eigentlich die Aufrüher feien, die ſich den Vefehlen der Obrigkeit wi- 
derjegten, fo wollte ſich jeder rechtfertigen und feiner Schuld haben. 
Aber die Aufrührer gaben ſich bald durd grobe Reden und Antworten 
ſelbſt zu erkennen, umd wurden auf eine gewilfe Zeit fejtgefegt. Nun 
wurde das Feuer gegen Höppner noch größer, und obgleich er für ſie 
bat, jo hieß es doch: „Der Seelenverfäufer!“ Sekt mußten die Be— 
fehle der Obrigfeit doch befolgt werden, fie mußten binüberziehen und 
wurden in geichloffene Dörfer eingeteilt. Doch die Unzufriedenheit 
und den Willen zum Wegziehen Tonnten fie nit aus ihrem Herzen 
bannen, Die wilden Pflanzen find noch viele Sahre in ihnen ſtecken 
geblieben. Nun mußte gebaut werden, doch der Geldmangel war groß. 
Deshalb hielten gutmeinende Männer bei den Deputierten an, um 
Geld bei der Obrigkeit zu bitten. Sie taten, was fie fonnten, allein 
fie erhielten das Geld jo ſparſam wie feüher, daß es faft nicht ber 
Rede wert war. Da wurde das Zornfeuer über die Deputierten wie- 
der größer. Bei Riga hatte jede Kamilie 100 Rubel Vorſchußgeld er- 
halten, die Kojtgelder kamen monatlich, doch nicht pünktlich; es wurde 
viel „na jawtra“ (auf morgen) aufgeſchoben, daß toir die übrigen 400 
Rubel in acht Jahren in einen Summen erhielten. Bei dem lleber- 
stehen aus der Feſtung aufs Land Sammelten fi einige 30 Familien, 
die ein eigenes Dorf bildeten, nämlich Kronsweide. Darunter war der 
borgedachte Klaſſen, der die Aufnahme der Jugend in der Feſtung boll- 
sogen hatte. Sie nannten ſich die friefijhe Gemeinde, Es waren euch 
einige bon diefer Gemeinde, die ſich ſchon früher an andere Dörfer an- 
geſchloſſen hatten umd blieben alfo bei der flämifhen ftehen. Ta auch 
in dieſer Meinen friefifhen Gemeinde aus vielen Gegenden Leute, und 
bei weitem nicht alle von den Beiten zuſammengezogen waren, fo waren 
darunter ebenfalls ſolche, die den Chriftennamen jhändeten. An Streit 
und Uneinigfeit fehlte e8 auch nicht, jelbft die beiden Lehrer waren 
fich auch nicht einig. Sie bauten ſich ein Wirtshaus, wo die Ruchlofen 
fich verjammelten zum Saufen, wobei fie einen Mord begingen. Die 
Täter wurden fejtgefegt und endlich nad, gejegmäßiger Strafe wieder 
freigegeben.- Es hatte mehr wie einer an der Tat ſchuld. Sier, mein 
lieber Leſer, erſchrick vor ſolchen Greueltaten, wodurch der Merno- 
nitenname, den die Deputterten ſo ernftlich zu erhalten gefucht haben, 
geſchändet wurde. 


*  (Sortfegung folgt) 


-hofften, daß doch wieder 


Wie ich das M.E.E, 
konnen lernte, 
Käthe Vogt. 


(Bortfegung) 


Meine Sthweiter hatte viel Ar- 
beit mit ihren 3 Kindern, und id) 
nahm dann, um ihr zu helfen, das 
Süngjte mit mie und ging ins 
Freie, gewöhnlich in den jchön an- 
gelegten Epener Park, nicht bloß 
um zu jpazieren, fondern um dort. 
zu beten, Dort jehrieb ich oft et- 
was, es waren meine jchönften 
Stunden, wenn die Kleine um 
mich herumſpielte und ich mich in 
meine Bibel oder auch nur in mei- 
ne Gedanken vertiefte, 

Und dann kam auch für ung 
toieder ein Tag der Freude, es 
war eben der 16. September 1949. 
Der Geburtstag von S. Zangen. 
Es wurde abends per Telefon an- 
gejagt, man möchte in allen Las 
gern eine Dankfgebetsverfammlung 
abhalten. © 3. Alafien hätte mil 
fen laffen, daß er es mit Gottes 
Hilfe erreicht habe, daß man die 
Mennoniten wieder bearbeiten 
mürde, Alles geriet in freudige 
Aufregung, und C. 3. follte fogar 
in einigen Tagen jelber da fein 
und würde Bericht erftatten. So 
dankten 7 dem lieben himmli- 
chen Vater, daß er wieder die Tür 
einen Spalt geöffnet hatte umd 
viele 
bindurdfchlüpfen würden. = 
Im Oftober und November ging 
dann die Bearbeitung für Kanada 
wieder vorwärts. Es famen dann 
auch viele durch, jogar ganz alte 
Fälle waren darunter, Die Men- 
ſchen waren wieder froh und ver- 
gnügt, auch bon denen, die mit 
mir bon Gtohn gekommen waren, 
kamen etlije durch. Wir wurden 
alle noch einmal vor die ZRO ge 


tufen und angenommen. Dann , 


wurden faft alle, die von Crohn 
gefommen waren, aud) weiter bes 
arbeitet. Aber mid, Lie man bei- 
jeite, man wußte wohl ſchon im 
voraus, dab e3 nicht8 nützen wär- 
de. Die kanadiſche Nerztefommif- 
fo war in Bezug auf körperliche 
Sehler, wie 3. B. taube Ohren 
ufm., ſtrenger als die Kommiffion 
für USA. Ich hatte zwar eine 
Büraſchaft von fremden Leuten in 
Kanada, aber es war keine Son- 
derbürgichaft, und fie genügte deg- 
halb nicht. Es follten eben ganz 
nahe Verwandte fein, die mich her. 
aus verlangten, und fo tief man 
mich nicht zu Bearbeitung. 

SH wurde aber ungeduldig und 
dachte, ich bin damals in Ludwigs. 
burg wegen meiner Ohren durch- 
gefommen für USW, warum nicht 
auch jetzt. Ich ging alfo in meiner 
Ungeduld zu ©. Janzen und bat 
ihn, mich bearbeiten zu Iaffen. Er 
jegte e8 mir jo gut wie möglic 
auseinander, dann jagte er: „Wir 
innen Sie der Kommiſſion dor— 
itellen, aber es wird nichts dabeı 
herausfommen“. Er hätte mir ger- 
ne den Schmerz einer Abjage er- 
fpart, aber ich war eigenfinnig und 
wollte eben mal wieder weinen, 
da ließ er mir den Willen. Menn 
ich mich nicht borgedrängt hätte, 


——— m — — — — 
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wäre mir dieſer Schmerz vielleicht 
wirflid; erjpart geblieben. 

Das MEE bemühte fi in die- 
jen Tagen, wo die Bearbeitung in 
Gronau bor ſich ging, nad) allen 
Kräften, die Beamten und befon- 
ders den Arzt und die Bijabeam- 
ten in guter Stimmung zu erhal- 
ten, denn oft hing das Schidjal 
einer ganzen Familie nur bon 
einer zufälligen ſchlechten Laune 
ab, Es war in jolhen Tagen in 
der überfüllten Villa ein drodes 
Zeben. Da hatte niemand Rube. 
Die liebe Fran S. Janzen, melde 
den Haushalt in der Villa zu lei 
ten hatte, lief von früh bis ſpät 
treppauf und treppab, um alles in 
Ordnuyg zu halten und dag die 
Mahlzeiten für die hohen Gäſte 
rechtzeitig und ſchmackhaft auf den 
Tiſch kämen. Dazu war e3 furdt- 
bar enge, in den Gängen drängten 
fi) die Emigranten, die ſaßen und 


ſtanden in allen Eden und Kor- 


ridoren, auf den Treppen, bis 
draußen bor der Tür mit ihren ber- 
ängitigten Geſichtern, ihren fra- 
genden Augen, aus denen wieder 
ein Heiner Hoffnungitcahl blikte, 
Oft aud) mit verweinten Augen, 
denn da und dort waren wieder 
melde zurückgeſtellt oder abgejagt 
worden. Sn allen Bimmern 
klappern die Schreibmafchinen, die 
Büroarbeiter rennen hin und her, 
Namen werden aufgerufen, Er- 
klärungen laut borgelejen. 

Dr. Heber läuft mit einem 
Haufen Nöntgenplatten in der 
Hand durch den Korridor und kann 
wegen der Füßen der dort Sigenden 
nicht jchnell genug vorwärts fom- 
men. Einige der Wartenden nimmt 
er mit, fie müffen nochmal „rönt- 
gen“; eilig und unruhig gehen fie 
über die Straße ins Krankenhaus. 
Wenn einer aus dem Zimmer des 
Viſabeamten kommt, wird er mit 
jo vielen Fragen überjchüttet, daß 
er unmöglich antworten kann. Man 
fieht e8 vielen aber jhon am Ge- 
ſicht an, wie da3 Urteil ausgefal- 
Ten ift. 

Schlimm ift es mit den TB und 
Trahomakranten. Man verjucht 
fie zu heilen, was in vielen Fällen 
auch ſcheinbar gelingt, wenn fie 
aber vor den kanadiſchen Arzt kom⸗- 
men, fingt er wieder das alte Lied, 
daß die meijten ſchon auswendig fün- 
nen. Es heißt 3, 6 oder noch mehr 
Monate warten. Andere wieder 
dürfen wegen irgend eines körper - 
lichen Fehlers nicht fahren, eine 
ſchiefe Schulter, ein hinkendes Bein, 
kurzſichtige Augen und fo noch al⸗ 


lerlei. 


Ich ſehe das alles, und faſt tut 
es mir leid, daß ich mich herange- 
drängt habe, wenn man mir jeßt 
abjagt oder meine Papiere bis 
auf unbeftimmte Seit nad) London 
geſchickt werden, bin ich felber 
ſchuld daran. Ich ftehe jetzt dicht 
an der Tür, glei wird man mich 
rufen, der Arzt ſtellte ſchon recht 
ſchwierige Gehörprüfungen, an und 
es war zu merken, er war nicht zu- 
frieden, und ic; machte mich auf 
nichts Gutes gefaht, ich Fonnte nicht 
einmal um da8 Gelingen der Sache 
beten, ich bat nur, Gott möge mir 
Kraft geben, menigftens bor dem 
Beamten ruhig zu bleiben. 

Da kam Br. Wall die Treppe 
herauf an mir borüber, er jagte: 
„Wir werden für dich beten, nur 
feine Angft“, ich nickte, Jagen konnte 
ich nichts’ mehr, denn ſchon öffne 
te ſich die Tür, und ich mußte Hin- 
ein, Frl. Eau it hier als Dol- 
metfherin. Nach einigen Fragen, 
die auch, Schon im Fragebogen drin 





itehen, heißt es: „Ihre Papiere 
müffen erſt nad) London geſchickt 
werden, dann erhalten ſie Be— 
ſcheid“, wie könnte es auch anders 
jein, ich ſah es den Beamten ſchon 
an den Augen an, als ich ins Zim- 
mer trat, daß da nichts Gutes zu 
hoffen war, er jaß da und trom- 
melte ungeduldig mit den Fnigern 
auf dem Tiſch. Sch verſuchte ge- 
gen diejeg Londonurteil etwas ein- 
zuwenden, aber da Fam ich ſchön 
an, „Raus!“ das war jo janft ge 
ſprochen, daß id es auch ohne mein 
jämmerliches Hörrohr verſtand 
und mich ſo ſchnell wie möglich 
trollte. 

Ich möchte feinem Menſchen ra- 
ten, jo nahe am Waffer zu bauen, 
wie ich es getan habe, denn wegen 
diejes übeln Umftandes brauchte 
ich viel mehr Taſchentücher als 
andre Leute. Much jetzt ſuchte ich 
glei) wieder nah diejen meißen 
Fetzen in meiner Handtaihe, wie 


-aber konnte ich jegt zwiſchen dieſe 


fragenden Menihenhaufen hin— 
durch ing Freie gelangen. Nein, 
ich drehte mich nur jo um die Ede 
in die nächſte Tür hinein, dort 
wohnten Geſchw Wall, und fie 
Tiegen mic) wie liebe Eltern or- 
dentlich ausweinen und tröfteten 
mid, fo gut fie es vermochten. 

Dann fuhr die Kommiffion wie- 
der ab, biele waren in ihrer Hoff- 
nung getäuſcht worden, aber e8 tva- 
ren auch wieder mehrere anjehnli- 
he Gruppen abgefahren, um eine 
neue Heimat zu juhen. Dann 
wurden nod) einige Gruppen nad) 
der franzöfiihen Bone geſchickt, die- 
ſes waren meift Danziger Menno- 
niten, aber auch einge andere, näm- 
lich ſolche, die für ſehr lange Zeit 
zurückgeſtellt worden. Als dieſe 
dann alle fort waren, wurde en- 
ger zufammengezogen, fo daß 2 
Rager bis Weihnachten geſchloſſen 
werden konnten. Nämlich das jo- 
genannte Berpflegimgslager in 
Gronau und das Mayerlager in 
Epe. 

Sch kam jet in das 
Schüßenhof in Gronau und mei- 


ne Schweſter wurden in dem La- 


ger „Amertmann“, das nur jehr 
Hein war, untergebradt. Hier 
war e3 num nod enger, und ir 
mußten uns auch damit begnügen. 
Auch wurden jetzt die Spaziergän- 
ge im Freier immer feltener, weil 
das Wetter Falt und regneriſch 
wurde. Der Heine Junge meiner 
Schweſter erfrankte eine Woche vor 
Weihnachten, und jo war es bei 
uns nit jehr weihnachtlih. Ich 
ging oft zu Buß nad) Epe, um der 
Schweſter zu helfen. Das MCC 
verteilte Mleider und Schuhe.und 
zu Weihnachten auch Süßigkeiten, 
Obſt und auch andere brauchbare 
Sachen. Der Seil: Abend wurde 
gemeinfam in einem dazu herge- 
richteten Saal gefeiert, Diefer Fei- 
er Tonnte ich Ieider nicht beitvohnen, 
da wir e8 mit dem franfen Kinde 
To drod hatten und ich exit jehr 


ſpät von Epe gefommen war. 


Auch in der Speifehalle der Fa- 
brif Gerit van Delden, mo wir 
unfer Andachtslokal hatten, wa— 
ren ſchon in den Tagen vor Weih- 
nachten Abendveranftaltungen mit 
Weihnahtsprogramm geweſen. 
Man hatte dort eine Feine Bühne 
eingerihtet, und als wir am Weih- 
nahtsmorgen zur Andacht kamen, 
itanden da noch die ſtrohbedeckten 
Hütten und der Stall von Betle- 
hem. Der Saal war nicht aufge- 
räumt und diefes ſchmutzige Veth- 
lehem erſtreckte feine Gaſſen big an 
die Tür, und es paßte märchenhaft 


Rager ' 


zufammen, als Br. Wall fid nun 
mitten in dieſes zerzauſte VBethle- 
hem jtellte und die Geſchichte von 
der Menſchwerdung Chriſti erzähl« 
te, Man fühlte e8 jo ganz, hie 
tief ji) der Sohn Gottes ernied- 
rigte, als er auf dieje von Sünden 
beiämugte und verderbie Erde 


am. 

Br. Wall mußte fi aber ehr 
kurz faſſen, denn es war falt, daß 
mir ſchon anfingen, die Bähne 
aufeinander zu Happern. Nadj- 
mittag ging id) dann ins Klub- 
Hauglager jpazieren, nur um mid) 
zu erwärmen, denn dort war es 
nicht vollends fo Falt, wie in dem 
windigen Shügenhof. Ich wohnte 
jegt im Mäddenzimmer, wo es 
zu enge umd jehr ungenrütlid; war. 
Im Schügenhof gab es noch einen 
kleinen Saal, eigentlid; war es nur 
ein Zimmer, dieſes wurde freige- 
halten für Abendgottesdienite und 
dergleihen. In diefem Zimmer 
war e8 warn, und wir fegten uns 
dort an den Werktagen mit unje- 
ver Handarbeit Hin. Auch die Kin- 
der fpielten dort tagsüber, ‘wenn 
jie wegen ſchlechten Wetters nicht 
hinaus durften. 

So ſaß id) da aud; eines Tages, 
es war zwei Tage bor Neujahr und 
nähte, da fommt eine bon meinen 
Zimmerfameradinnen und fagt: 
„Kome Se mol mett, irgend een 
Maungmenih frait doa no an.“ 
Ich denke, na was wird das wohl 
für ein Mannsmenſch fein? und 
gehe mit, neugierig, wer da etwas 
don mir will. Und da fteht einer, 
der wirklich nur wie ein Manns- 
menſch ausjieht, in ruſſiſchen Wat- 
teflomotten mit einem aufgedunje- 
nen Gejih und müden Augen, 
aber id erkenne ihn doc gleich, 
es it der Mann meiner Schweiter, 
der jet eben aus ruſſiſcher Ge- 
fangenjchaft fommt, Ich begrüße 
ihn Herzlich, gebe ihm noch etwas zu 
eſſen, und dann gehen wir fpät 
abends, e8 tit 8 Uhr, nah Epe 
zu Anny. Er war jo herunterge- 
fommen, daß ihm dieſe 4 fm fait 
zu viel wurden, Nun war die Freu- 
de des Wiederjehens groß, doch 
auch die Sorge wieder größer ge- 
worden, denn was war in den lan⸗ 
gen Jahren der Gefangenſchaft aus 
dem ſchmucken Jungen geworden. 
Dan fah es ſchon an feiner aufge- 
dunjenen Geſtalt, das er zu biel 
Waſſer unter der Haut hatte, er 
war frank und ſchwach und hatte 
zudem nichts anzuziehen außer 
dieſen verſchmierten Wattekleidern, 


- Mıny hatte nit damit gerechnet, 


daß er zuerft hierher nach Weit- 
falen fommen würde und hatte 
feine Kleider zu Saufe gelaffen, 
damit er fie dort finde, wenn er 
in ihrer Abweſenheit kommen ſoll- 
te, Der Weg war ziemlich weit, 
einen ganzen Tag braudte man, 
um mit der Eifenbahn Hin zu fah- 
ren, und natürlich foftete e8 einen 
Haufen Geld. Anny wollte gern 
noch zu Neujahr feine Mleider wa— 
ſchen, hatte aber nichts, das er 
unterdeſſen anziehen könnte. Das 
MEE Hatte erit kürzlich Männer- 
fleider verteilt und Anny frag’ 
mich, ob ich. nicht in Gronau mal 
anfragen Zönnte, vielleicht könnte 
fie etwas fir ihn befommen. Das 
fiel mir nun allerdings jehr ſchwer, 
aber e3 war nichts zu machen, id 
mußte mid dazu bequemen. So 
verſprach ich es ihr und ging, es 
war gerade am Shlveiter Tpät am 
Nachmittag, als ich zur Billa ging, 
um diefe Bitte im Namen meiner 
Schweſter vorzutragen. Es fiel 
mir jeder Schritt ſchwerer, je nä- 
her ich der Ville Fam, am Tiebiten 


Ein doppeltes Jubiläum in Abbotsford, B. €. 


Bericht nach Notizen nieder 
geſchrieben von A. A. Harder, 
Abbotsford, B. C. 5 


Der 11. September 1951 war 
für Abbotsford, ganz B. C., und 
alle mennonitifhen Gemeinden in 
Kanada ein denkwürdiger Tag. 
Bruder C. F. Klaſſen, der lang- 
jährige Arbeiter im MCC, feierte 
am Nadmittage jeine Silberhod- 
zeit, und am Abend wurde feiner 
Arbeit im MCC gedacht. 

Auf dem Hofe der Hochſchule zu 
Abbotsford ſtand Auto an Auto, 
und der große Saal fonnte die 
Gäſte kaum faſſen. 

Prediger Aron Töws, der Lei- 
tende der Nord⸗Abbotsford Ge- 
meinde, Teitete am Nachmittage 
die Feier. Nachder er alle erjchie- 
nenen Gäjte begrüßt hatte, machte 
Pr. J. J. Stobbe die Einleitung 
mit Bj. 34, 2—9. Er betonte be» 
ſonders den 4. Vers; denn Zweck 
und Biel des Feſtes ſei, den Herrn 
zu preifen And feinen Namen zu 
erhöhen. 

Dann trat Dr. W. H. Unruh, 
Winnipeg, auf und forderte die 
Verfammlung auf, unfer Zoben 
und Danfen in einem Liede zum 
Ausdrud zu bringen, worauf alle 
itehend fangen: „Solange Jeſus 
bleibt der Herr, wird's alle Tage 
herrlicher, jo war’, jo iſt's, jo 
wird es fein bei jeiner gläubigen 
Gemein,” 

Bon Jeſaja 46, 3—4 ausgehend, 
führte er etiva Folgendes aus: — 
Diefes Wort hat in aller Zeit gere- 
det und ijt auch Heute noch zu brau- 
dien für alte Leute und die dem 
Alter zufteuern, Mit dem zuneh- 
menden Alter erweitern ſich unfere 
Begriffe. Wir Iernen alles Ge— 
ſchehen in unſerm Leben feinem 
Weſen nad richtiger beurteilen. 
Das Wort „Silber-Hochzeit“ ver- 
ftanden wir nicht richtig. Heut, wiſ⸗ 
ſen wir, daß fie ein Stärfungs- 
mittel für. die Betreffenden. ift. 
Wie der Knoten in jedem Halme 
dasjelbe tragfähiger macht, jo 


ift auch die Silberhochzeit ein Kno⸗ 
tenpunft im Leben aller Eheleute, 
denen, ‚diejer Höhepunkt im ihrem 
Leben geihentt wird. Man geht 
dann entihiedener den Weg zur 
nächſte Station. Heute hat man 
den Wert der Silberhochzeit er- 
kannt. Die Kinder wollten e8 zum 
Ausdruck bringen und ſchenkten 
der Mutter einen Silberfrang und 
dem Vater ein Silberfträußchen. 
Selbſt alle Geſchenke find an diefem 
Tage filbern und in entipreden- 
der Berpadung. Wenn wir eine 
Reije antreten, dann brauchen wir 
zur Berpadung der Gegenjtände, 
die wir mitnehmen, viel Packpapier. 
Doc wenn die Reife beendigt iſt, 
verliert es feinen Wert für und, 
und der Inhalt ift die Hauptfache. 
In der Jugendzeit, bei der grü- 
nen Sochzeit, wurde ſehr viel Wert 
auf den äußeren Glanz gelegt, doch 
nad, einer 2ö-jährigen qlücklichen 
Wanderichaft in der Ehe tritt das 
Neuere mehr zurüd, und der 
Wunſch nad Kraft, Geiſtesſtärke 
und dem Segen Gottes iſt bor- 
herrſchend. Wir haben bei folder 
Gelegenheit ein wunderbares ot. 
tesgejchent in jeinem Worte, Un- 
jer Texwort vermittelt ung: 1) Ein 
erleuchtetes Verjtändnis für alle 
Rebenserfahrungen. 2) Einen 
Glaubensblick in die Zukunft. 8) 
Beite göttliche Verpflichtung jei- 
ner Hilfe. — Der ijt bekanntlich 
der größte Narr, der durchs Leben 
geht und nichts lernt. . 
In Vers 3 haben wir das Bild 
bom Tragen: a) vom Herrn getra- 
gen (auf Alders Flügeln) 5) won 
der Mutter, die ihr Mind trägt. 
Wie kamen wir zu diefer Station? 
Gott trug uns. Wenn die jun- 
gen Adler flügge geworden find, 
fo zeritören die Alten das Neſt, 
und num gibt es fein Zurück mehr 
für die Jungen. Die Zungen üben 
fich im Fliegen, und wenn fie mü- 
de geworden find, trägt der alte 
Adler fie mit feinen Flügeln. So 
erzieht auch Gott jeine Kinder. Er 
(Fortjeg. auf Seite 6—1) 





wäre ich bor der Tür noch einmal 
umgefehrt, irgend etwas in mir 
fträubte fich dagegen, einfach hin- 
eingeben und um etwas zu bitten. 
Aber dann jah ich wieder den rat- 
Iojen Blid der Schweſter, und der 
ihob mic hinein. Ich fage, id 
möchte jemand vom MCC fprechen, 
und man ruft mir Seren Dr. Gäd- 
dert, der war eben erft vor kurzem 
nad) Gronau gefommen, und ich 
hatte noch nie mit ihm gefprochen. 
Diefem mir fremden Mann. trug 
ih nun die Bitte meiner Schwer 
ſter vor, er wußte wahrſcheinlich 


nicht gleich, was da zu tun fei, das 


Rleiderlager war ja jetzt gejchloj- 
jen, und er fragte noch dies und 
jenes, und dann fagte er, id) jolle 
mal mitfommen. Ich denfe, jetzt 
wird er das Zimmer öffnen oder 
jemanden öffnen laſſen, wo die 
alten Kleider liegen, die beim Ver— 
teifen übrigblieben und mal nad- 
fehen, ob da noch Männerfleider 
find, -aber nein, er tat dann et- 
was ganz anderes, was mich fait 
erſchreckte. Er ging direkt in 
fein Simmer, öffnete feinen 
eigenen Schrank und reichte mir 
eine Soje, ein Dberhemd und 
Strümpfe hin, dies wollte ich nun 
aber doch nicht annehmen, nein, fo 
hatte ich das nicht gemeint, o wie 
bald würde der gute Doftor mit 
feinem Schrank zu Ende fein, wenn 
er e8 bei jedem Bettler jo machen 


wollte, nein, an ſowas habe ich 
wirklich nicht gedacht, als ich um 
Kleider bat. 

„Herr Gäddert“, jagte ih, „das 
kann ich nicht annehmen“. Uber er 
hing es mir über den Arm und 
bot mir auch noch Schuhe an, die 
nahm ich aber jchon nicht, es lang 
te mir eben, ich hatte in das Herz 
eines Menichen geſchaut, mie noch 
nie, ich kam mir bor, wie ein arges 
Vettelweib, ich ſchämte mich und 
als ih Danke jagte, jhienen mir 
Worte nicht zu genügen, um für 
diefe Gabe zu danken, das mußte 
Sott tun. Denn was mußte ein 
Menſch für ein Herz haben, wenn 
er fo ohne meiteres geben kann, 
und dann fielen mir all die an- 
dern ein, all diefe leider und 
Geldjpenden; die gefammelt wur- 
den. Wie viele edlen Menſchen gab 
es doch, jedes Stück, dag wir er- 
hielten, war ja aus irgend einem 
Schrank genommen, und es fiel 
mir aud) ein, dat Geſchwiſter Wall 
mir zuweilen etwas in die Taſche 
ſteckten, wen fie merften, daß fie 
leer war. Und wenn ich es nicht 
annehmen wollte, ſagte Schwejter 
Wal fo einfah: „Nimm e8 nur, 
wir wiſſen, daß dur es brauchſt.“ 
Vielleicht hat ſie oft ihre eigenen 
Bedürfniſſe einſchränken müſſen, 
nur um Gutes zu tun, da, wo es 
niemand ſieht. 

Fortſetzung folat) 








Seite 4 


Mennonitiſche Rundſchau 


Mitwoch, 26. September 1951 





Predigt... 
(Fortjeg. von Seite 1—4) 


nicht gefommen der Menſchen See- 
len zu verderben, jondern zu er- 
halten. Uns Menjchen muß oft zu- 
gerufen werden: „Geduld aber ilt 
euch not!” Jeſus hat Geduld mit 
uns, und will nicht, daß jemand 
verloren werde, ſondern daß fich je- 
dermann zur Buße kehre!“ Die- 


ſer jejusähnliche Sinn ſoll ange 


zogen werden. Was wir angezo- 
gen haben, ijt an ung zu fehen. 
Aber auch) 

2. einen verträglichen Sinn jol- 
Ten wir anlegen. In Vers 13 heißt 
e8: „Und bergebet einer dem an 
dern; gleichwie Chriftus auch ver- 
geben hat, alſo auch ihr.“ Geichwi- 
jter! Gottes Wort redet nicht von 
Dingen, die garnicht da find. Es 
aibt feinen Menfchen auf Erden, 
an dem nicht etwas zu vertragen 
wäre, Wenn du meint, ganz 
liebenswürdig zu fein, dann bijt 
du gewiß eine der hochmütigſten 
Kreaturen von der Welt. Die 
Hölle mag hohnlachen über dei— 
yen Größenwahn. Das Bewußt- 
ſein aber, wer es durch Gottes 
Gnade hat, daß man ein Menſch 
iſt, an dem etwas zu vertragen tt, 
jollte allein Urſache genug fein, auch 
andere zu bertragen und bergeben. 
Zudem will Gott es haben; und 
Er will e8 dann haben, wenn wir 
Klagen wider. einander haben, 
Chriſtus hat uns vergeben, nicht 
nur ſcheinbare, jondern wirkliche 
Schulden. Solden verträglichen 
Sinn follen wir erlangen, daß 
man ihn an uns jehen und fühlen 
fann; und 

3. einen gottergebenen Sinn 
ſollen wir anziehen, „Der Friede 
Gottes regiere!“ Nicht der eigene 
Wille ſoll regieren. Nicht dag ei- 
gene Ich joll auf dem Thron fit- 
zen. Nicht der alte Menſch joll 
die Herrichafthaben; nein! „Der 
Friede Gottes regiere!“ Wi über- 
feßen wir das mit einem andern 
Wort? Paulus hats in Eph. 2 ge- 
tan. „Er (nämlich Sejus, ı jagt 
Paulus) ift unfer Friede“. Und 
wenn Jeſus regiert, dann find wir 
gottergebene Leute. Jeſu Willen 
ift dem Willen des himmliſchen Ba- 
ter8 jo vollfommen ergeben, daß 
Er fagen kann: „Sch und der Va- 
ter find eins!" — „Was mein Bott 
will, gejchehe allezeit!" — Das fei 
unfere Loſung. 

4. Einen danfbaren Sinn follen 
wir anziehen, „Seid dankbar!” 
Niche: „jeid unruhig!“ auch nicht: 
„jeid unzufrieden!” fondern: „jeid 
dankbar! Kein unzufriedener 
Menſch kann in der Tat dankbar 
fein, Geſchwiſter! Sieht unjere 
Umgebung an uns einen jejußähn. 
lichen, verträglichen, gottergebenen 
dankbaren Sinn? Das find die 
Dinge, die man anlegen joll, um 
unter Kindern Gottes glüdlich und 
vor dem Herrn gattjelig zu leben. 
— Uns ijt aber noch eins “gejagt, 
um _jo leben zu fönnen; nämlich: 

III. Bomit man fid) beihäftigen 
fol. Ein Menſch, der glücklich und 
gottfelig Ieben will, kann nicht ohne 
irdiſche, aber aud) nicht ohne geift- 
liche Beihäftigung fein. In Vers 
16 heißt 8: „Zafjet das Mort 





Chrifti unter u reichlich mwoh- . 


nen.“ Alſo, beritanden? 

1. Mit Gottes Wort fol man 
ſich befhäftigen. Hier fteht nicht: 
„Laffet das Wort Chrifti in euren 
Kirchen, Schulen, Kapellen, Bot 
tesdienſten reichlich wohnen, — 
ja, daS verfteht fich ſchon von ſelbſt; 
aber — „unter end) — in euren 


Häufern, Familien, kleineren Krei- 
fen. Es jagte kürzlich jemand au 
mir: „Mir ſcheint's, ala ob wenig 
Geiſt Gottes unter Zeuten it; denn 
wenn vom Wort Gottes angefnüpft 
wird, dann reißt es immer ab; 
aber wenn man irdiſche Dinge 
anfängt, ja, dann gibt’3 lebhafte 
Unterhaltung.“ Iſt das wahr? 
Das ſtimmt nicht mit dem Wort. 
Hier fteht nicht: Laſſet weltliche, 
richteriſche Geſpräche reilich unter 
euch wohnen“. Geſchwiſter! Nur, 
das Wort Chrifti reichlich unter 
euch wohnen“. Geſchwiſter! Nun, 
wenn e8 nach der Vorſchrift des 
Wortes Gottes geht, kann es ein 
olüfliches Leben ımter Kindern 
Gottes und ein gottjeliges Leben 
für den Seren geben. N 
2, Mit Gottes Lob foll man ſich 
beſchäftigen. „Lehret und bermah- 
net euch jelbit mit Pſalmen und 
Kobgejängen und geiftlichen, Tieb- 
lichen Liedern u. finget dem Herrn 
in euren Herzen“, Wenn es irgend- 
wo nach Eigenlob riecht, dann ja- 
gen die Leute, daß jelbiges ſtinkt; 
und jie haben recht.” Wenn man 
andere Menjchen Tobt, und jelbige 
jolches erfahren, dann leiden fie 
meijtens, wenn aud nicht immer, 
Schaden. Zudem haben die Gelob— 
ten große Urfache ſich zu fürchten, 
weil jie gemäß bald 6000-jähriger 
Erfahrung fürchten müffen, daß 
man fie bald in den Abgrund der 
Verachtung zu jehleudern verſuchen 
wird. — Mit Menjchentadel fid 
beſchäftigen, it auch ein fehr un- 
dankbares Geſchäft. Mit Murren 
gegen Gott kann man ſich nur ver⸗ 
fündigen. Genug, es gibt feine 
jeligere Beidhäftigung, wenn meh- 
rere befannte Menſchen zuſammen 
find, als Gottes Lob. — Doch darf 
es dabei allein nicht bleiben; aud) 
3. Mit Gottes Werk ſoll man 
ſich beichäftigen. In Vers 17 heift 
es: „Und alles, was ihr tut mit 
Worten oder mit Werfen, das tut 
alles in dem Namen de3 Herrn 
Jeſu und danket Gott und dem 
Vater durch ihn.“ Predigen, be- 
ten, jingen, hören im Namen Got- 
tes de3 Herrn Jeſu. Mittag auf 
den Tiſch Stellen, eſſen, "trinken, 
Tiſch abräumen, Teller u. Löffel 
waſchen, Gabel und Mefjer reini- 
gen, im Namen des Heren Jeſu. 
Pferde, Kühe füttern und ftriegeln 
und bürften, anfpannen und fah- 
ren, ausjpannen im Namen Sefu. 
Wafferziehen, Waflerholen, uf. 
im Namen Sefu. Zum Nachbaren 
gehen, Freunde bejuchen im Na- 
men Jeſu. Schmieden, Kinder in 
der Schule unterrichten, ſchneidern, 
tiſchlern, kurz alles im Namen Je— 
fu. So lautet unjere Vorſchrift. 
Geſchwiſter! Haben wir Gelegen- 
heit, Gottes Werk zu treiben? Ja 
geiviß, wenn wir nur tollen. 
Schluß: O, Kinder Gottes! 
Wenn es in uns, um uns an der 
Glückſeligkeit und an der Gottje- 
ligfeit fehlt, dann wollen wir uns 
ner ernjtlih unterjuchen, ob wir 
ung von den Dingen, die uns daran 
hindern, losgemacht haben; ob wir 
die Dinge, die wir dazu brauchen, 
angezogen haben und ob wir bei 
der rechten Beſchäftigung find; 
und wenn irgend was nicht in 
Ordnung ift, dann wollen wir es 
im Kämmerlein und gemeinjhaft- 
Ih dem Seren fagen; Er wird 
ung helfen. Es entfalfe feinem das 
Herz; wir werden in Seiner Kraft 
fiegen; — aber jeder wache erit 
auf! — AS ein Volk in Afrika 
wider einen Farthagifchen Fürften 
rebelfierte, zog er wider fie zu 
delde Er Tieß etliche Fäffer Wein 


mit Schlaftrunk vermiſchen und 
nahm fie mit. Weil er nun wußte, 
daß jenes Volk dem Wein gar er- 
geben war, ftellte er ſich als fliehe 
er mit feinem Heer. Den Wein 
aber lieh er zurüd. Dieſe tranfen 
feine Zäffer mit Freuden und 
fielen darüber in, einen tiefen 
Schlaf. Darüber überfiel der Feind 
ſie und meßelte fie nieder. So 
macht es der Teufel; wenn. wir 
nicht ablegen und anlegen was 
wir ſollen und uns nicht die rechte 
Beſchäftigung ſuchen; darum laßt 
uns den Rat Gottes befolgen! 


Kurzer Wetter⸗ und 
Erntebericht aus B. C. 


Die außergewöhnliche Dürre u. 
Hitze hält noch immer an. Als es 
vor 2 Wochen etwas regnete, hoff- 
te man allgemein auf fühle und 
feuchte Witterung; aber auf man- 
hen Stellen, jo auch bei Abbots- 
ford, war der Regenfall nit mal 
Ya Zoll und dann fam wieder die 
teodene, heiße Zeit. Es ijt etliche 
Tage in der vorigen Woche 85—90 
Grad über Zero nad F. geweſen. 

Dadurch haben die Gärten, Fel- 
der und Wieſen jehr gelitten; es 
fieht alles grau und jtaubig aus. 
Die Weide iſt total ausgebrannt, 
und das Vieh wird gefüttert. Et- 
lie wohlhabende Farmer haben 
fi) große Spriganlagen gekauft 
und bewäſſern ihre Wieſen und 
Gärten Tag umd Naht, "das er- 
hält alles ſchön grün und friſch; 
doch nur wenige können fi) dies 
fojtipielige Bewäſſern leiften. Vie- 
le Brunnen geben entweder we— 
nig oder gar fein Wafler. Und da 
muß das Waſſer aus den „Bates“ 
und „Ditihen“ gefahren werden 
— und die wollen auch ſchon aus— 
trocknen. 

Durch die Hitze und Dürre und 
Nachläſſigkeit der Menſchen ent- 
ſtehen überall Brände in den Wäl- 
dern und im Gebirge -und die 
Luft ift mun ſchon wochenlang 
die mit blauem und grauem Raud) 
erfüllt und verhüllt die Sonne. 
Das Feuerlöſchen hat B. C. ſchon 
ein riefiges Geld gefoftet, und der 
Feuerſchaden ift unermeßlich groß. 
Sehr viel vom beiten Bauholz 
it bereit3 verbrannt. _, 

Nun, das Obſt hat ſich troß der 
Dürre jehr gut gehalten. Wir ha- 
ben eine reiche Aepfel-, Birnen-, 
Bilaumen- und. Weintraubenernte. 


Auch die Waffermelonen’find jchön - 


veif und füß geworden. 

Es find das Heimſuchungen Got- 
te8: hier ift Sie und Dürre und 
in der Pratrie — der übermäßige 
Regenfall. Berftehen wir die Spra- 
he Gottes und mehmen mir fie 
zu Herzen? Dann wird der Herr 
auch wieder gnädig fein. 

— Kor. 





An alle Alennsniten 
Br. Gemeinden in 
Nordamerika. 


Gottes Friede zum Gruß! — 

Wenn wir als Behörde unferer 
Konferenzihule die Begebniffe der 
fegten Beit bezüglich Tabor Col- 
lege ins Auge faffen, dann müſſen 
wir mit gebeugtem+Serzen befen- 
nen „Das ift vom Seren geſchehen 
und ijt ein Wunder vor unfern 
Augen.” 

Wie vorher in umjern Konferenz. 
blättern befannt gegeben murde, 
hat der Herr uns einen Bruder ge- 





e große 
Verantwortung als Präfident der 
Schule zu übernehmen. Bruder 
Bohn N. C. Hiebert wird, fo der 
Herr will, mit dem Beginn des 
zweiten Semefters, alſo ausgangs 
Januar 1952, diefen Poſten an- 
treten, 

Bis dahm jedoch mußte eine 
vorläufige Vorkehrung für die Lei- 
tüng der Schule getroffen werden, 
damit die Sache doch nicht Schaden 
leide. Wir haben aljo ein „Facul- 
ty Council“ von ſechs Brüdern er- 
nannt in melden Dr. L. J. Franz 
den Borjik hat, und diefe Brüder 
einjtweilen insgefamt mit der Zei- 
tung der Schule betraut. Es wird 
daher von der Behörde aus herz- 
lich gebeten, alle offizielle Korre- 
jpondenz von der Schule mie feiner 
Unterfchrift als offiziell zu betrad)- 
ten, bis der neue Präfident feinen 
Poiten übernimmt, 

Als Behörde erfennen wir in 
diefer Zeit die große Notwendigkeit 
der Zürbitte unjerer teuren Kon— 
ferenzgemeinden und bitten, daß 
alle leitenden Brüder dieſes Werk 
immer wieder unfern lieben Ge— 
ſchwiſtern ans Herz legen möchten, 
um es in ihren inbrünftigen Gebe- 
ten einzuſchließen. Die finanzielle 
Notdurft diefes Werkes iſt auch 
bejtändig auf unfern Herzen, und 
wir würden die Mitarbeit aller 
unferer Konferenzgeſchwiſter mit 
tiefem Dank entgegennehmen. 

Im Namen Eurer mit diejem 





Werk betreuten Behörde unterzeih- 


net, durch Gottes Gnade, 
ac, 3. Töws, (Sekretär) 
Buhler, Kanſas. 


Yarrow, B. C. 


— Am 9. Sept. ſprach Pred. A. 
H. Unruh morgens durchs Radio 
von Chilliwack und vormittags in 
der M.B.G. Kirche in Yarrow 
über Sündenvergebung. Es war 
ſehr wichtig. 

— Am 11, Sept. war in Abbots- 
ford im Hochſchulauditorium am 
Nachmittage die Silberhochzeit der 
Geſchw. C. 3. Klaſſen. Es waren 
viele Gäſte da, und es war ein jehr 
ihönes Feit. (Siehe Bericht in 
diefer Nummer.) Die Siüd-Ab- 
botsford Gemeinde diente mit 
einem jchönen Veſpermahl (Cafe- 
teria Stile), im Freien. Es war 
ſehr ſchönes Wetter, und jegt geht 
es wieder bis 90 Gr. F. im Schat- 
ten. 

— Heute, am 17. Sept., begann 
die Yarrow Hochſchule wieder ihre 
Arbeit, und zwar mit Grad 7, 8, 
9 und 10. € find 60 Schüler 
und die Lehrer find: Heine, Veth 
bon Manitoba, Jakob 9. Reimer 
bon Ontario un alien, 
Sohn von C. F. Klaſſens, Ahbots- 
ford, B. C. Der Unterricht fin- 
det in den Sonntagsichulhäufern 
auf dem Verſammlungshofe ftatt. 

— Beſucher waren in Yarromw 
kürzlich: Geſchw. ©. A. De⸗-Fehr, 
Winnipeg, Geſchw B. B. Jang von 
Coaldale und ihre Kinder, Frau 
Martha Did und Zac, und Mar- 
gret Janz. 

— Sonntag abends, den 16. 
Sept., waren die „Gideons“ im 
M. B. Bethaufe. Mit ihnen war 
aud) ein Negerbruder, und er fang 
etliche Solos. 

— Die Hopfen und Pflaumen- 
ernten find bei ſchönem Wetter zu 
Ende gelommen, und es bleiben 
nur noch die Aepfel und Winter- 
birnen zu pflüden. 

— Rorr. 


Hagelſturm in 
Watrous, Sask. 


Vielverſprechend ſteht die Ernte, 
es iſt wohl eine der beſten in 28 
Jahren ſeit wir hier wohnen, Aber 
man frägt ſich, werden wir ſie auch 
ernten? Es iſt heute ſchon der 
13. Sept. und noch nichts gedro- 
ſchen, nur mit Heinen Ausnahmen 
etliche Aeres. Der Ertrag geht von 
30 bis 35 Buſh. Weizen und Ha- 
fer bis 60 Buſh.; Gerſte von 40 
50 Buſh. Es ſcheint, als wolle der 
Regen nicht aufhören. Gott prüft 
uns, ob wir ftille fein können und 
nicht murren werden. Bejonderd 
ſchwer find etliche Familien une 
rer Geſchwiſter und Freunde am 
10. Sept, 6 Uhr abends bon 
einem ſehr ſchweren Hagelituem 
heimgejucht worden, der die ſchöne 
Ernte total vernichtet und biel 


Schaden angerichtet hat, Fenſter 


eingefchlagen, Dächer von Häufern 
geriffen, bei Geſchw. C. Penner 
Schweineſtall und Garage gertrüm- 
mert, wobei 4 Schweine etwa 120 
Bid. ſchwer und aud) eine Anzahl 
Hühner getötet wurden, Es fie 


Ten Hagelſtücke wie ein Tennis. ' 


ball "groß. Diejer Hageliturm 
309 lid etwa 4 bis 5 Meilen 
breit und jo bis 70 Meilen 
weit. Da wir viele Geſchwiſter 
von Watroug in Oft und Weit ha- 
ben, fo mödte ih hier die Fa— 
milien unferer Geſchwiſter nennen, 
die vom Kagel betroffen worden 
find. Gewiß wird e8 eud) intereffi- 
ten, und ihr könnt fir fie beten, 
denn fie haben große Anfechtungen 
au bejtehen. Aber köſilich it's, 
daß die Anfechtungen eine Berhei- 
Bung Gottes haben (Zaf, 1,2 u. 
10). Total vernichtet ift die Ernte 
der Geſchw. Ahr Regehr, Peter Re- 








gehr, . M. A DB, 
D. Bolhmann, Dani en, 
Dad. id, ©. Renner. 8 


Ernte nur teilweile. Außer diejen 
find viele auß der „Bethania*"Ge- 
meinde ebenfalls betroffen. Der 
Hagel zog ſich nordwärts von Mani- 
tou Beach u. dann ſüdoſtwärts. Es 
find etliche, die etwas Verficherung 
haben, aber was ift da8, der großen 
Ernte gegenüber, Die Ernte der 
Betroffenen ift dahin, u. was mit 
unferer Ernte wird, ift unbeſtimmt. 
Unjer Gebet ift, daß der Herr jhö- 
nes Wetter gebe und Gnade ſchenke, 
es richtig gu verwalten. 

Unfer Bruder und Leiter Paul 
Rogalſky iſt immer noch nicht ge 
fund. 4 Operationen in 10 Mona- 
ten ift doch etwas gu viel, kann ſich 
nicht erholen. Er leidet jekt an 
der Leber umd der Arzt gibt nicht 
viel Hoffnung. Aber wir wollen 
beten, denn Bott ift der befte Arzt. 
Er Tann ihn herſtellen und ihn 
feiner Familie und der Gemeinde 
erhalten. 

Mic hat der Herr joweit her- 
geitellt, daß ich wieder leichte phy- 
jr auch geiftliche Arbeit tun 

arf. 


Vor etlichen Wochen durften wir 
ein Tauffeſt Haben, als 4 Seelen 
getauft wurden. Viel Segen durf- 
ten wir im verfloffenen Sommer 
entgegennehmen von Miffionaren, 
Predigerbrüdern und Chören, die 
uns beſucht Haben. Der letzte war 
Bruder Fr. Kröker, Hepburn, ber 
und bejonder® die „Rundihau“ 
warm ans Herz legte. Auch diefe 
Arbeit hat Segen hinterlaffen. 

Letzten Sonntag hatten wir un- 
jere SHauptverfammlung mit 
Abendmahl u. Fußwaſchung. Mö- 
ge der Herr uns doch Gnade geben, 


* 
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treu zu fein und fein Wort und 
Befehle auszuleben. 

Auch zwei jüngere Brüder hat 
uns der Herr .geihentt, die ſich 
verfuchen in der Verfündigung fei- 
nes Wortes zu üben. Wir wollen 
auch ferner dem Herrn vertrauen, 
Er ift treu und gut. 

Wünſche Gottes reihen Segen 
dem Rundſchau⸗Perſonal. 

J. D. Die. 





Bekanntmachung 


an alle Jugendvereine ber 
Mennonitengemeinden. 


Einen herzlihen Gruß der Lie- 
be im Namen unferes Herrn hund 
Heilandes Jeſu Chriſti. 

Vor etl. Jahren erkundigte man 
fi; zum erſtenmal nad) der Mög- 
lichfeit, einen jüngeren Bruder aus 
Südamerika als Student unjered 
Canadian Mennonite Bible Eolle- 
ge in Winnipeg zu befommen. Seid 
der Zeit ift dieſe Möglichkeit von 
der Jugendorganifation der Allge- 
meinen Konferenz, wie auch von 
der inneren Miſſionsbehörde und 
dem M.C.C. bearbeitet worden. 
Jetzt dürfen wir endlich feftitellen, 
daß, jo Gott till, noch dieſes Jahr 
ſolch ein Schüler fommen wird. 

Die Geſchwiſter, die ich hiermit 
vorſtellen möchte, find Jak. Dürkfen 
und feine liebe Gattin, aus. Fern- 
heim, Paraguay. Bruder Dürkfen 
it ein junger Lehrer unter feinem 
Volke und verſpricht, dort ein gu- 
ter Semeindearbeiter zu werden. 
Uns wird gejagt, daß er in feiner 
Gemeinde als Predigerfandidat 
aufgeitellt worden iſt. Ihre Yami- 
Tie, ſowohl wie ihre Gemeinde, 
gibt ihnen zu diefer Unternehmung 
ihren Segen. Selbitverjtändlic 
werden viele Geſchwiſter fie von zu 
Haufe auf Gebetshänden tragen. 
Auch wir freuen ung au ihrer bal- 
dige Ankunft und wollen fie hier- 
mit herzlich willkommen heißen. 
Möchte der Herr fie in unferer Mit- 
te jegnen und zum Segen ſetzen. 

Es ift ja fo gut, daß Bruder 
Dürfen, obwohl er den engliſchen 
Sprahunterricht nehmen wird, 
gleih dom Anfang an im Bibel- 
college in deutfcher Sprache unter- 
richtet werden Tann. Zudem pla- 
nen wir, Geſchw. Dürffen im Col- 
Tegegebäude Wohnung zu bieten, 
fo daß fie ganz im Rahmen der 
mennonitiſchen Schulfamilie fich 
bald heimifch fühlen werden. Auch 
tönnen fie in Winnipeg in bdeut- 
ſcher Spradie die Gottesdienſte 
genießen. Seſonders freuen wir 
uns, dab es für fie aud möglich 
fein wird, an den Wochenenden 
oder in den Sommerferien die &e- 
meinden au beſuchen. 

Wir hoffen, daß fie während 
ihres zweijährigen Aufenthalts in 
unſerem College viel durch den Bi- 
belunterricht und durch die Ge- 
meinfchaft gewinnen iverden, um 
ihren Geſchwiſtern daheim beſſer 
dienen zu Fönnen. Wir halten die- 
ſes ganze Unternehmen als ein 
Projekt der Inneren Milton. 

Um es durdauführen, werden 
wir ung alle Hinter die Sache ftel- 
len müffen. Die Reifeunfoiten 
find ſelbſtverſtändlich ſehr hoch. 
dazu kommt das Leben in der 
Stadt auch auf eine nette Sum- 
me. Weiter müſſen wir aud) Ge— 
ſchirr und Winterkleider verichaf- 
fen. Eine gute „Hotplate“ oder 
„Rangette” wird aud) fehlen. Auch 
Bettwäſche muß irgendivo herfom- 
men. So ilt vieles, das noch ge- 





regelt werden muß, Doch wir find 
voller Zuberſicht, daß unfere Ju- 
gendvereine, fowohl wie die Ge- 
meinden, hinter Geſchw. Dürkſen 
itehen werden. Ein Jugendverein 
hat jegt ſchon alles Gemüſe und 
alle Frucht auf ein Jahr einge 
foht und wird aud die Kartof- 
fen und anderes Gemüſe liefern. 
Eine andere Gruppe will berfu- 
hen, das meiſte Geſchirr zu ber- 
ihaffen. Andere werden vielleicht 
mit anderen Gaben oder mit Geld 
unterftügen” So, meine id, fünn- 
ten diefe Bedürfniffe bald gededt 
werden. Vielleicht würden etliche 
Semeinden ung aus ihren Mij- 
fionstollekten etwas zukommen laſ⸗ 
jen. Viele Miffionspereine werden 
im Herbſt auch Miſſionsausrufe 
veranstalten, und etliche werden 
unſer vielleicht gedenken wollen. 

Wir jind überzeugt, daß diefes 
ein bon Gott gemolltes Unternemen 
ift und find getroft, daß unfere Ju- 
gendvereine und Gemeinden ganz 
dabei jein werden. Sollten ba 
Gruppen oder einzelne Perſonen 
fein, die eine Geldſpende ſchicken 
wollen, bitte, jendet die an ben 
Unterzeiineten. Wer mehr Infor⸗ 
mation haben will, jchreibe bitte 
an da8 Bibelcollege, oder aud) an 
den Unterzeichneten. Ueber alles 
aber, betet für die Sache. 


Euer, im Dienfte de3 Meifters, 
Henry Funk. 
Vizepräfident der Jugend- 


organifation der Allde- 
I meinen Konferenz. 


Abbstsford, B. €. 


Es fand hier im Auditorium der 
Hochſchule am 11. Sept. nachmit- 
tags die Silberhochgeit der Geſchw. 
E. 3. Klaſſen bei großer Beteili- 
gung Statt, und abends das QJubi- 
läumsfeft Br. Mafiens 35-jähr. 
Wirkſamkeit. (Sieh Bericht von 
Rev, X. A. Harder). 

— Red. Heinrich Rempel, Dal- 
meny, Sasf., hielt eine Woche Ver- 
jammlungen ab im Bethaufe der 
E. M. B. Gem. 

— In der M.B. G. (MeCallum 
RD.) hat folgender Beſuch gedient: 
Vom M:B. Bibel College, Winni- 
peg, Dr. U. H. Unruh und Pred. 
Gerh. Siebert; Pred. Nik. Yanz 
don Main Centre, Sask., und Mij- 
fionar 3. Thießen von Indien; 
Miffionare John Dücks von Co- 
lombia, Südamerifa, und Pred. 
3 © Neufeld, Strawberry Hill, 


— C. ©. Harms nebft Gattin 
und Tochter von Dinuba, Calif., 
die bom 1, Mai I. J. auf der Reife 
in den USA und Kanada find, 
machten hier Beſuche auf der Fahrt 
nad Saufe. 

— Alaas Enns und Gattin find 
zurüd von Ontario und gedenfen, 
fich hier niederzulaffen. 

— Abr. Walls von Bell, Calif. 
(früher Waldheim, Sagt.) beſuch- 
ten hier Freunde und Verwandte. 

— Die Mennon. Hochſchule (M. 
E3.) hat Freitag mit dem Unter- 
ride begonnen mit nahezu 300 
Schülern. 

— Wilh. Thießens, Dalmeny, 
Sask., find bier auf Beſuch bei 
ihren Rindern W. A. Wiebe und 
andern Verwandten, 

— Iſ. 2. Dycks find auf Beſuch 
gefahren nach Borden, Sask., wo 
jie früher wohnten und dann nad 
Ontario. 


AUbendturje 
am Mennon. Br. Bibel College, 77 Kelvin St., Winnipeg, Man. 


Auch in diejem Jahre plant das Bibel College, einige Gegenitände 
an den Abenden zu bieten und zwar für ſolche Studenten, die die Ta- 
gesflaffen nicht befuchen können und fich doch gerne ein weiteres Wiſſen 
aneignen möchten. Folgende Gegenſtände ſollen geboten werden: 


1. „Notation Theory”. — Lehrer: Frl. Käthie Konrad. Zeit: 
Mittwoch, 7.30—9.20 Uhr. — Afreditierter Sollegegegenjtand. Teil- 
nehmer können ihre Examen fir das Konjerbatorium ſchreiben. 

2. Pauliniſchen Briefe. — Lehrer: Rev, G. D. Hübert und Rev 
3. Redefopp. Zeit: Montag, 7.30—920 Uhr. — Boll afreditierter Ge 
genjtand für die, die notwendige Vorbildung haben. und’ die Arbeit 


aufriedenftellend Leiten. 


3. Gedichte ver M. Brüder Gemeinde. — Lehrer: Dr. A. 9. Um - 


ruh. Zeit: Montag, 7.30—9.20 Uhr. — Boll afreditierter College 
Gegenitand für die, die Vorkildung haben und die geforderte Arbeit 


aufriedenjtellend Ieiiten. 


> 4. Das Evangelium nach Markus, — Lehrer: H. H. Janzen. Zeit 
Donnerstag, 7.30—9.20 Uhr, — Nicht afreditiert. Auslegung des 
Evangeliums zwecks tieferer Einführung in die Schrift. Reine Vor- 
bildung erforderlich. Jedermann willkommen. 


Die Regiitration für diefe Kurſe findet Dienstag abend am 2. 
Oktober, 7.30 Uhr, im College ſtatt. In derjelben Woche fangen auch 
die Unterrihtsitunden an und zwar an den Abenden, wie oben an- 


gegeben. 


Das Schulgeld für einen Gegenitand beträgt $3.00. 
Hiermit ergeht num eine herzliche Einladung an alle, die an den 


Abenden etwas lernen möchten. 


Die College-Leitung. 





— Jak. J. Janzens find zurüc 
bon einer Beſuchsreiſe in Alberta, 
wo fie in Brooks, Calgary, und 
Eoaldale waren. 

— George D. Rempel und feine 
Schweſter Herta, als auch Verna 
Ginger und Franz Sperlings ſind 
abgefahren nad; Ned Deer, Alta. 
um dort im Bibel College zu ftu- 
dieren. 

— Es iſt ſehr troden und heiß, 
fehlt jehr an Regen. 


15. Sept. 1951. 


Nachrichten ... 
(Sortjeg. von Seite 1—5) 


ten nur eine beſchränkte Anzahl 
erhalten und verſchicken fie gerne, 
wenn jemand nur 20c einiätkt, um 
die Koſten zu decken. Sie ilt ſehr 
paffend, jungen Menſechen u. eng- 
liſchſprechenden Freunden zu ge: 
ben. „ 

— Zn der M. Br. Gemeinde zu 
Fresno, Calif., werden Dr. Jacob 
Friefen und Frau, Arzt und Nurs, 
am 30, Sept, zum Miffionsdienit 
in Indien ordiniert. 

— In den Weingärten bei Reed- 
Iey, Calif, ift die Traubenernte 
ungewöhnlich groß und es mangelt 
an Arbeitern. j 

— &n den Verein. Staaten joll 
der gewöhnliche Brief bald mit de 
franfiert werden, anjtatt nur dc, 
und Luftpoſt wohl 8c, anitatt 6c. 
Auch) die Auto-Preife jollen 5 und 
6% iteigen. 

— Bethel College, Neivton, Kan- 
jas, beginnt dieſes Schuljahr mit 
280 Studenten. Die menn. Hoch⸗ 
ſchule in Mbbotsford, B. C., auch 
mit 280 Schülern. Winnipeg und 
Gretna haben beide etwas über 
100 Schüler. 

— Man möchte damit redj- 
nen, daß wir nächſtens wieder ben 
Neukirchener Abreifsfalender aus 
Dentichland werben Viefern können, 
für $1.00. Händler möchten uns 
doch redhtzeitig ihre Aufträge ein- 
ſchicken. Auch haben wir eine Heine 
Anzahl ruſſiſcher Bibeln — 32.25. 

— In Manitoba hat die Zuf- 
terrübenernte begommen und fieht 
recht veriprediend aus. Für die 
vorjährige Ernte wurden fürzlich 





— Korr.. 


die. legten Zahlungen verſchict, 
welche den Preis für 1950 auf 


"$15.50 per Tonne bringt. Total- 


einnahme für Manitoba für die 
1950 Zuderrüben iſt $2,309,500. 

— In der nördlichiten Menno- 
nitenftedlung bei Sort Vermilion, 
Alta., dauerte diefer Sommer nur 
2 Monate und doch wuchs alles 
ſehr gut und eg gibt eine mittel- 
große Ernte. Anfangs September 
bat der Froſt alle Gärten beſchä⸗- 
digt. 

— Am 20. Sept, ſtarb in Mor- 
den, Man., Onkel Iſaak D. Frie⸗ 
jen, 85, und wurde am 22. in 
Rojendorf, Ma., beerdigt. 

— Aus dem ftatiftifhen Büro 
in Ottawa ift der Spezialift in 
Mild- und Schlachtvieh W. E. 
Ewert nad) Santiago, Chile, ge 
fahren, um als beratender Expert 
zu dienen. 

— Bei Grand For, B. C., 
brennt es bei den radikalen Ducho⸗ 
boren ja oft. Nun ift fürglich ein 
Haus abgebrannt (angezündet?), 
wobei zwei Kinder verbrannten. 

— Die Kolonie Menno, PBara- 
auay, hatte kürzlich eine ganze 
Reihe von Unglüdsfällen zu ver— 
zeichnen: In Hoffnungsfeld hatte 
fi; Bernd. S. Fehrs ihren 15- 
jährigen Sohn die Schrotflinte in 
den Leib entladet und ihn getötet. 
In Sommerfeld fiel Jakob ©. 
Sünthers 2-jähriges Kind in den 
Brunnen, konnte aber noch geret- 
tet werden, Dietrich A. Neufeld 
von Neulage juchte in Aſuncion 
ärztliche Hilfe. Auf der Heimreife 
glitt er nachts vom Werde der 
Flußdampfers, fiel ins Waller und 
man hat feine Leiche nicht finden 
tönnen. 

— Man beachte doch gefälligit 
den Datum auf dem Adreſſe— 
zettel und fende- bitte das treffen- 
de Leſegeld ein. 

De — 
AUCH. — Während das Staats- 
depertement bereit zu fein jcheint, 
auf die Ratifizierung des japani- 
ſchen Vertrages bis zum nächſten 
Jahr zu warten, mag der Präſi- 
dent auf eine ſchnelle Aktion drin- 
gen. %4 der Stimmen find für die 
Ratifizierung nötig. 

— Frauen berjtehen mit Geld 
umzugehen. Das beweijen die ame- 


rikaniſchen Frauen. 96 Banken in 
den Ver. Staaten haben weibliche 
Kräfidenten, 377 Banken Bizeprä- 
denten und 25 Frauen find Vor- 
figende eines Auffihtsratd. Im 
ganzen find alfo mehr als 6000 
Frauen leitend im Bankweſen tü- 
tig. 

— 200 junge Litauer werden 
3.3. an einem fatholiihen Semi- 
nar in Illinois, USA, zu Prieftern 
ausgebildet. Sie jollen in Rom 
ihre Studien fortjegen, um dann 
für einen etwaigen Einſatz in Li- 
tauen bereitzuftehen. r 

— Dis 81. Aufflärungsbatail- 
Ion der 1. amerifaniichen Pan- 
zerdibifion nahm vor 6 Jahren 
bei der Eroberung von Mailand 
den deutihen Gefreiten Gerh. $. 
Lemke gefangen. 1950 wanderte 
VLemke in die Ver. Staaten aus. 
Kürzlich wurde er einberufen zum 
81. Aufflärungsbettallion der 1. 
Banzerdipifion. S 

— General George Marihall 
trat vom Poſten ala Wehrſekretär 
der USA zurüd. 

Der General, der jein Amt bor 
einem Jahr übernommen hatte, er- 
Härte, er jei aus „rein perſönlichen 
Gründen“ zurücgetreten. Zu fei- 
nem Nachfolger.twurde fein Freund 
Robert A. Lovett, der bisherige 
Silfsfefretär, ernannt. 

Es ift das drittemal, das Mar- 
ſhall verfucht hat, in feinem Heim 
in Zeesburg im Ruheſtand zu Ie- 
ben, aber zweimal wurde er in 
den Dienft der Regierung zurüd- 
gerufen, und auch diesmal erklärte 
er fich bereit, den Ruheſtand wie⸗ 
der zu berlaffen, wenn es fich als 
nötig erweiſen follte, 

Im Weiten Haus wurde allge- 
mein bedauert, daß Marfhall fein 
Amt niedergelegt hat, während die 
Ernennung Lovetts zu feinem 
Nachfolger gelobt wurde. Lovett 
“ft ein früherer Bankier von New 
Hort, der fi in den 10 Jahren, 
die er im Dienft der Regierung zu- 
gebracht hat, viel Freunde im 
Kongreß erworben hat. Cr mar 
Hilfswehrſekretär, Unterſtaatsſe⸗ 
kretär und zuletzt Marſchalls erſter 
Aſſiſtent. 

George C. Marſchall iſt bei Xeb- 
zeiten eine hiſtoriſche Figur ge⸗ 
worden. Sein Ausſcheiden aus 
dem aktiven Dienſt als Wehrmini- 
fter erfolgt in seinem Augenblid, 
in dem bie freie Welt ſich ſtark ge- 
nug fühlt, den Machthabern über 
Rußland durch Wort und Tat un— 
überfchreitbare Schranken zu jet- 
zen. 

De 
Tſchechoſſowakei. — Nun beginnen 
die Gegenmaßnahmen, die den 
Prager Mahthabern Har machen 
ſollen, daß fie nicht ungeftraft ame- 
rikaniſche Zeitungsmänner eben- 
ſo mißhandeln können wie ihre ei⸗ 
genen „Untertanen“. Die Abdrof- 
jelung des weitlihen Flugverkehrs 
der Tihechei ift die erfte der Re— 
preffalien im Falle des W.P,-Ber- 
treters Datis. 

Pa 
England. — Zu dem Antrag enali- 
cher Unterhausabgeordneter, den 
„Noten Dekan“ bon Canterbury 
abaufegen, bemerkte das Worhen- 
blatt „Church of England Netvs- 
baber”, Defane können nur wegen 
Ketzerei oder grober Unmoral aus 
ihren Aemtern entfernt werden. 

— Waſhington. Ottawa und 
Rom find die Schauplätze der 
atlantiihen Tagungen. Rußland 
ſorgt dafür, daß das Eiſen 

(Fortſetz. auf Seite 1—1) 
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Doppeltes Jubiläum... 
Sortſetz. von Seite 3—5) 


zerjtörte dag Net in Rußland umd 
führte die Geſchwiſter nach Win- 
nipeg. Dann gings meiter nad) 
Britiſch Columbien. Bruder Alai- 
jen war die meijte Zeit im Dienfte 
des Meiſters fort von der Fami— 
lie, Die Familie wurde hier und 
er in der Fremde getragen wie auf 
Adlers Flügeln. Das war Gottes 
Macht und Stärke in allen Nöten 
und Gefahren. Das Kind Liegt in 
den Armen der Mutter und ſpürt 
ſeine Liebe. Bei der Liebe wird 
mehr das innere Leben berückſich⸗ 
tigt. Gott ſorgt in ſeiner Liebe 
vãterlich für unfere innere Ent- 
wickluna. Wie traurig, wenn 25 
Jahre gemeiniamer Pilgerfahrt 
nur auf das äußere Wohlergehen 
gerichtet gewefen waren, 

Gott trägt ans, damit wir ab- 
hängig werden van ihm; denn „Ob. 
ne mid; könnt ihr nichts tun“, Gott 
trägt uns, damit wir, wie das 
Kind. auf dem Arm der Mutter, 
ein ſicheres Gefühl befommen, da- 
mit wir in der Liebe Gottes unjere 
innere Ausbildung erhalten. Wir 
erhalten das Bewußtſein der Be- 
jtändigfeit der Liebe Gottes: „Ihr 
werdet getragen”, und zwar jeht 
in der Gegenwart. Da brauchen 
wir aber auf der Hochſchule unfe- 
res Gottes viel Geduld und Aus- 
dauer. Der über 90 Jahre alte 
Bruder A. Veters hat einmal ge- 
jagt: „Sch habe in meinem Leben 
jo fchlecht gelernt, und jet muß 
ich fo lange nachſitzen.“ — 

Da jegt Gott mit feiner Ver- 
beißung ein in Vers 4: „Ich will 
eud tragen, heben und erretten.“ 
Es ſcheint jo, als könnte der liebe 
Gott nicht? Neues jagen. Er ana- 
Igfiert jeine Verheigung. Er will 
uns helfen. Damit hat er ung in 
den Kindesftand erhoben. In der 
Welt fommen mehr die Fallgeſetze 
zum Ausdrud, im Reiche Gottes 
das Heben. Im Flugzeug Hat man 
oft das Empfinden, als ob es ab- 
ftürzt, dod dann fpürt man es 
wieder, wie man gehoben wird. 
So iſt's aud im Glaubensleben 
Die legten 25 Jahre braten Bru- 
der Klaffen und jeiner Frau mit 
ihren Rindern ſchweren Dienjt. Da 
mußte der Herr fie heben: aus der 
Ohnmacht in die Kraft, aus der 
Niedergefhlagenheit in die Auf- 
richtung uſw. Und heute ſchenkt 
er ihnen einen freudigen Ausblick 
auf die nächſten 25 Jahre. Da, wo 
Menſchen oft niederdrüden, 
hebt Gott uns. 

Er will tragen. Die Menſchen Ie- 
gen ihre Hände oft auf unfere Laſt, 
Er legt fie unter diejelbe, 

Er will erretten. Die Frau be- 
tet für den Mann, der an der 
Front fteht. Viele Menden find 
im Alter abhängig, brotlos und 
fraftlog. Es kommt daher auf 
das perſönliche Ergreifen der Ver- 
heißung an: „Ich will e8 tun, ich 
will heben, tragen und erretten.“ 

„Ich will es tun“ — welch eine 
göttliche Verpflichtung. Wenn Ihr, 
Geſchwiſter Klaſſen, mit Euren 
Kindern das Verjtändnis befom- 
men habt, daß Er Euch trug, hob 
und errette, und daß Er es aucch 
in Zukunft tum will, dann gilt 
Euch aud) feine Verheißung: „Ic 
will euch tragen bis ins Alter und 
„ bis ihr grau werdet.‘ Ich will he- 

ben, tragen und erretten.“ Amen, 

Wir erlebten nun einen feier- 
lichen. Weiheakt, als die Verfamm- 
ung fi erhob, das Jubelpaar 
niederkniete und Dr. A. G. Unruh 


da 


das Podium verließ, dag Weihe- 
gebet ſprach und den Segen für 
Silberhochzeitspaar und ihre Nin- 
der erflehte. 

Unter den Flüchtlingen in ®. €., 
die duch Or, C. F. Klaſſens Ver— 
mittlung getettet wurden, ſind 
auch mehrere Kinder aus der Fa— 
milie Heinrich Bartel (Geſchw. 
Heinr. Bartel find die Hauseltern 
vom neuen Mennon. Altersheim 
in Enkenbach, Rheinpfalz bei Kai- 
jersfautern) aus Deutſchland, die 
num das Jubelpaar mit einem 
Liede erfreuten. 

Aelt. H. M. Epp, Abbotsford, 
kam nun zu Wort und betonte nach 
1. Sam. 7, 12, wie wichtig es jei, 
daß wir bei jolhen „Rnotenpunf- 
ten“ unſeres Lebens duch ein 
„Ebenezer” (denn „Knotenpunkte“ 
jind eben „Ebenezerftationen“) vor 
aller Welt bezeugen: „Ung wurde 
geholfen“. 

Rev. P. J. Dyd, Moundridge, 
Lanſ. USA, der Schwager des 
Jubilars, betonte, daß er als leg- 
ter der Familie Klaſſen beigetre- 
ten ſei, die Nufgabe habe, im Na— 
men der Familie etwas zu fagen. 
Das Wort aus Jef. 28, 29: „Des 
Hern Rat ift wunderbar und er 
führet es herrlich hinaus“, fei im 
Blick auf dag Leben feines Schwa- 
gers jo wichtig geworden. In 
feiner Jugend ſchon ſei er als ein 
„Großer“ in unſerer Glaubens 
gemeinſchaft ihm entgegengetreten, 
fo daß er ihm damals zu einem 
nahahmenswerten Ideal geworden 
ſei. 

Bruder Klaſſen ging nun immer 
wieder bei / uns ein und aus, und 
bald waren wir durch den Ieben- 
digen Glauben an den Heiland 
enge miteinander verbunden. Wehe 
der Familie, die nur durch Sipp- 
ſchaft, und micht auch durch den le— 
bendiaen Glauben. verbunden ift. 

Br. H. M. Epp verlag nun von 

den vielen Gratulationen, die ein- 
gelaufen waren, den Brief von 
Prof. 8. 9. Unruh, Karleeuhe, 
Deutfhland, und Rev. J.J Stob- 
be verlag einige der wichtigften 
Telegramme bon den vielen, bie 
an das Zubelpaar eingetroffen wa⸗ 
ven. 
Als letzter trat nun Br. C. F. 
Klaſſen auf. Er ſagte, daß er nach 
all dem Gehörten zu bewegt fei, 
um etwas jagen zu können Bu- 
dem hätten die Brüder für den 
Abend ein Programm, in dem ihm 
aud) ein Pla eingeräumt fei, et- 
was zu jagen. Jedoch betonte er 
unter-anderem, daß wir Fein Recht 
auf Leben hätten, wenn wir Fein 
Zeugnis für den Seren Hätten, 
Auf feinen vielen Reifen fei Pfalm 
23, 3b: „..,er führet mich auf red. 
ter Straße um feines Namens 
toilfen“, fein Geleitwort gewefen. 
Auch habe feine Fran in Liebe und 
Treue zu ihm geftanden und ihm 
nicht weniger als fünf Briefe mö- 
chentlich geſchrieben, was ihm im: 
mer wieder bei ſeiner Rückkehr 
nad) Frankfurt a. M. in fein Haupt. 
quartier neuen Mut und Zufpruc 
gegeben Habe. 

Seht erfreuten- dis Minder ihre 
Eltern durch ein Lied. Dann mach 
te Bruder Aron Töws mit einigen 
Bemerkungen an Sand von Bialm 
115, 1 u. 12 den Schluß, „...nicht 
uns, Herr, nicht uns...” — „Der 
Herr denkt an ımE...” Welches 
Gefühl der Sicherheit und des 
Troftes, Solches Gedenken ift mit 
viel Segen verbunden. Es At ein 
großer Segen, wenn der Kerr ung 
Arbeit ſchenkt Br. 3. Reimer hat 
einmal gefagt: „Der Hert lohnt 


Br. C. F. Klaſſen. 








die Treue ſeiner Knechte mit im— 
mer neuer Arbeit.“ 

Mit dem Segenswort: „Der 
Herr ſegne Euch und Eure Kin— 
der“, einem Liede und Gebet ſchloß 
die jegensreihe Silberhechzeits- 
feier. 

Das Silberhochzeits-Paar mit 
Kindern und allen anweſenden Pre- 
digern wurde zu Tiſche geladen, 
während alle übrigen Gäfte am 
„Freitiſche“ bewirtet wurden. 


Gedeukfeier 
am Abend des 11. Sept, 1951. 


Im Namen des Provinzialen 
Hilfsfomitees von B.C. begrüßt 
Rev. U. Töws alle Gäjte und die 
beiden Sängerchöre von Süd- und 
Weft-Abbotsford. Er eröffnete die 
Feier mit dem Pialmwort: „Dies 
„it der Tag, den der Herr macht...” 
und „...o Herr, Hilf, o Herr, laß 
mwohlgelingen.“ 

Er betonte, daß diefes Feſt von 
den Hilfsfomitees aller Provinzen 
in Kanada beranftaltet ſei. Sie 
hätten alle den Wunſch gehabt, 
einmal ftille zu ftehen und einen 
Gedenfitein aufzurichten und bor 
Jedermann zu befennen; „Bis hier- 
her hat uns der Herr geholfen“. 
Viele Flüchtlinge haben feit 1945 
in’ Süd- und Nordamerika eine 
neue Heimat gefunden, und biel 
Hilfe kommt durch das Hilfswerf. 
„Im Namen Jeſu“ wurden alle 
Sammlungen veranftaltet, weiter- 

- geleitet und verteilt. Bruder €. $. 
Mlaffen ift am längſten in diejen 
Arbeit geweſen. Nun durfteer auf 
furze Zeit heimfommen. Er er- 
lebte die Hodzeit feines älteften 
Sohnes, begrüßte fein eriteg Groß- 
find und feierte feine Silberhoch⸗ 
zeit. Und fo verbinden wir num 
beides: Silberhochzeit und Dant- 
feit für Gottes wunderbare Hilfe 
im Dienfte der mennonitifchen Ge— 
fellihaft im Laufe von mehr als 
30 Jahren. 

Es jind viele Ehrengäfte erfchie- 
nen, die etwas zu jagen haben, 
und Bruder A. A. Wiens, Mit. 
glied des Probinzialen Hilfsfomi- 
tees von B. C., übernimmt die Lei- 
tung. 

Dr. A. U. Wiens trat nım auf 
nd gab dem Bruder Peter Dyck 
a8 Wort. Der brachte num etiva 

folgendes zum Ausdruk: Wir rich 
ten unfern Blick heute ruckwäris 
35 Yange Jahre und dam auf 
wärts. Auf vielen Wanderwegen 
hat der Herr unfer Volk geführt. 
Vor 3 Jahren wurde das MEE 
gegründet. Bruder C. F. Mafien 
war aber ſchon früher an der 


Front. Wer in der Deffentlichkeit 


wirkt, muß ein Biel haben und es 


ſich nicht verrücken laſſen. Wer es 
nicht hat, bleibt nicht lange im 
Dienſte der Gemeinſchaft. Ein 
Bauer zog einſt beim Beſtellen jei- 
ned Ackers im Frühjahr eine Zur- 
che. Er ſah in der Ferne einen 
Punkt und fuhr auf ihn zu. Aber, 
o weh, als er beinah am Ziele war, 
jah er, daß der Punkt jich bewegte 
und immer weiter bon ihm jich 
entfernte. Er hatte ſich getäujcht, 
es war eine Kuh, und, o Graus, 
jeine Furche war ganz ungerade 
geraten... 

Bruder Klaſſens Ziel war Je— 
ſus allein. Derſelbe Jeſus, der 
feinen Jüngern die Füße wuſch 
und darnach geſprochen hat: „Wer- 
fteht ihr auch, was ich euch getan 
babe? Ein Beijpiel Habe ich euch 
gegeben, daß ihr tut, wie id) eud) 
getan habe,” Derfelbe Jeſus frag- 
te fie bei einer anderen Gelegen- 
heit: „Worüber habt ihr geipro- 
chen?“ Und als fie mit der Ant- 
wort zögerten, jagte er ihnen: 
„Wer unter euch der Größte jein 
will, der fei aller Diener.” Diener 
fein, nicht bedient werden wol- 
len, kennzeichnet einen aufrich- 
tigen Chriften. So wie Jeſus dien- 
te, jollen auch wir dienen, durch 
Lob und Tadel und auch Fehler, 
denn Fehler maden wir alle. In 
diefem Dienſte tritt eine dreifache 
Anforderung an uns heran: 

1. Ein Diener draußen auf dem 


Felde muß e8 berjtehen, da Ver- 


trauen derer zu gewinnen, denen 
er dienen jol. Dus Vertrauen 
derer zu gewinnen, die immer tvie- 
der und immer wieder politifch 
betrogen und belogen worden find. 
Nur demjenigen wird man ver- 
trauen, der e8 gelernt hat, mit den 
Weinenden zu meinen, 

2. Ein Arbeiter draußen auf 
dem Felde hat es mit anderen 
Arbeiter zu tun. Und ein Men- 
nonit ijt oft recht jturföpfig. Ein 
Führer muß aber das Vertrauen 
der Arbeiter haben. Wir Haben 
heute etwa 300 MEC-Arbeiter aus 
verjhiedenen Gemeinden; Arbei- 
ter, die famen und gingen. Wir 
geben nur erit dann richtig, wenn 
wir ung ſelbſt geben. Und jeder 
Jugendliche jollte heute minde- 
ſtens 1 Jahr in der Hilfsarbeit ge- 
itanden haben. Ich jelber war 8 
Jahre im Dienjte des MET und 
hatte e8 mit hunderten von Ar- 
beitern zu tum, P 

3. Ein Webeiter draußen muß 
Butritt Haben zu den großen Män- 
nern in den Behörden; denn es 
geht um dag Leben vieler, um die 
Auswanderung, Als Bruder Klaj. 
jen um die erite „Bolendam“ wirk⸗ 
te, auf der 2305 Paſſagiere beför- 
dert wurden, befam er fie ohne 
jede Unterſchrift. Als bei einer 
Gelegenheit die Hohen Beamten ei- 
ner Behörde darüber fprachen, wie 
es wohl komme, daß fie dem Vertre- 
ter der Mennoniten immer wieder 
nachgeben würden, wo fie es ſich 
doch vor ſeinem Erſcheinen immer 
wieder anders zurecht gelegt Hätten, 
da Famen fie zu dem Refultat, daß 
fie e8 wohl feiner Unſchuld zufchrei- 
ben müßten, Nein, das ift nicht 
Unſchuld, das iſt kindlicher Glaube. 

Heute entſteht ein anderer Dienft, 
eine neue Tür wird aufgehen, wir 
müffen Brücken bauen. Wo füngt 
der Miffionar an, und wo hört der 
Hilfsarbeiter auf? Haben wir ei- 
nen Miffionar, der am königlichen 
Hofe Zutritt hat? Bruder Maf- 
jen Tegte ein Zeugnis ab bon der 
Liebe Gottes. Er ift Fein ordinter- 





ter Prediger. Und dod) wohnte er 
den verſchiedenen Konferenzen bei, 
auf denen die Stage der Wehrlofig- 
feit, der Gemeinden, der. Disziplin, 
der Erziehung ufr. erörtert wur- 
den, wo er ein Wort mitzureden 
hatte, Diejes alles waren Probleme 
beim Rückblick auf 35 Jahre raft- 
loſer Arbeit. Können wir alg Ge— 
meinden weniger tun? Wollen wir 
ihm nicht bolles Vertrauen jchen- 
fen? Der Herr gebe, daß er ung 
doch noch vet lange erhalten 
bleibe... 

Nach der Darbietung eines Lie- 
des von Süd- Abbotsford Chor 
trat Br, Franz riefen, Morden, 
als Vertreter des Provinzialen 
Hilfskomitees don Manitoba auf 
und brachte in kurzen, knappen 
Worten zum Ausdrud: Auch wir 
drüben von Hinter den Bergen 
wollten an diefer Feier teilneh- 
men. Bruder C. 3. Klaſſen Iernte 
id) fennen, al3 Dad. Klaſſen, der 
Bevollmächtigte der Mennoniten 
in Rußland, ihn uns duf dem Au- 
bar 1921 vorftellte, 1924 paffier- 
ten wir zufammen die Grenze, 
Dann beobadteten wir ihn, als 
er e8 mit der Meiſeſchuld zu 
tun hatter „Es geht, Ihr müßt 
nur Wollen und Vertrauen haben“, 
fagte er damals. Dann dente ich 
an jene nächtliche Stunde auf dem 
Slugplage. Ein herzlicher Abſchied 
von Stau und Kindern, bon den 
Mitarbeitern, das Flugzeug erhob 
fi und ftieg immer höher und 
höher, und 2... die Familie ftand 
allein da. In feinem Leben hat 
ſich das Wort Pauli bewahrheitet: 
„Ich vermag alles durch den, der 
mid. mächtig macht, Chriftus.“ 
Chriftus bejtimmt auch Heute noch 
feinen Dienft und fein Reben. 
Jeſ. 54, 10: „Dem e8 follen wohl 
Berge weichen und Hügel Hinfal- 
len; aber meine Gnade joll nicht 
von dir weichen, und der Bund 
meines Friedens fol nicht hin— 


fallen, fpricht der Herr, dein Er- 


barmer“, ijt der Gruß der Ge-' 
meinden bon Manitoba an Geſchw. 
Klafſen und ihre Kinder. 

Num bringt uns der Wejt-AbhotS- 
ford Chor ein Lied und Br. B.B. 
Sans, der Vorfigende des Weitli- 
hen Silfsfomitees, betritt das 
Rednerpult. Br. A. A. Wiens hat 
ihn der Verfammlung vorgeftellt 
al3 den Mann, der durch feine 
vieljeitigen Verdienfte unfer aller 
Vertrauem gewonnen habe, und den 
fie in ihrer Hilfsarbeit „Vater 
Benjamin” nennen. 

„Ich weiß nicht”, ſagte Bruder 
Janz, „ob alles an die große Glof- 
fe gehängt werden muß“. 

Bir find hier in.einer befonde- 
ren Feitftunde, 30 und mehr Jahre 
rüdblidend zu umfpannen. Einen 
hiſtoriſchen Weberblid zu ‚geben, 
das iſt micht jo einfach, zumal es 
in 30 Minuten geihehen joll. Es 
geht uns beiden nicht um Men- 
ſchenehre. 

Nachdem Br. B. B. Yang Pf. 
115, 1 und 2. Chron. 14, 10 ge 
leſen Hat, führt er ung in feiner 
langfamen nachdrucksvollen Art 
etwa folgendes vor: 

Unfere Ausführungen werden 
ſich zwiſchen zwei Polen — Rob 
und Dauf bewegen. Es follten 
hier heute aber auch fein: P. Un- 
ruh, D. Töws, J. J. Thießen, 8. 
H. Unruh und viele andere, Die 
junge Generation weiß nichts bon 
unferm Gang, der voller Runder 
der Önade war. Beim Rikiliet 
auf die vergangene Zeit denken 
wir an drei Perioden: 

(Bortjeg. auf Seite 11—1) 
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Tante Hedwig 


Erzählung von ‚Helene Hübener. 








(Fortjegung) 
Das alte Geſchäftshaus. 


Alſo nah dem Geſchäftshauſe 
Holder & Co. follte es heute gehen. 
Es waren Jahre vergangen, jeit 
Hediwig gulegt den Fuß Über die 
Schwelle geſetzt hatte, Ste war 
zuteilen in Alfreds Stube geie- 
ien, die zwei Treppen hoch lag. 
Es war damals als ein Vorzug 
angejehen worden, dab der junge 
Mann Koft und Wohnung im Hau- 
je. fand; e8 wäre vielleicht beſſer 
„geivefen, er hätte bei jeinen EI- 
tern gewohnt und wäre nur wäh- 
rend der Bejhäftsitunden im Kauf- 
mannshaufe geweſen. Sekt waren 
“andere Einrichtungen getroffen. 
Alle im Geſchäft angeltellten Leu— 
te wohnten für ſich; die meiiten 
waren ſchon verheiratet, da die 
Stellen gut bejoldet wurden und 
Serr Holder darauf hielt, die Be— 
amten lange zu haben. Außer eini- 
gen jungen Zehrlingen, die öfter 
wechfelten, waren alle Angeftellten, 
twie gejagt, ſchon viele Jahre im 
Dienit und in demfelben erprobt. 
Sollte wohl einer darunter fein, 
dem nicht zu trauen war? Mit 
ganz eigenen Gefühlen betrat Hed- 

" wig dag Haus. Es war ein groß- 
artiger Laden mit verſchiedenen 
Abteilungen, Hier wurden Tuche, 
Rleiderftoffe verkauft, dort Weiß⸗ 
waren, hier gab es fertige Schür- 
zen, Schlipfe, Sandiehuhe u. dergl, 
während in einer amdern,größe- 
ren Abteilung Teppiche, Divan- 
decken, Belle, Bettvorlagen und 
Tiihdeden zum Verkauf geboten 
wurden. Das ganze machte einen 
foliden, vornehmen Eindrud. 

Höflich grüßte das Perfonal, als 
Hedwig den Laden betrat, Sie 
erividerte freundlich die Grüße und 
fragte nach Heron Stelzer. Man 
wies fie in ein Zimmer, da8 of- 
fen ftand; e8 war das Privatkon⸗ 
tor des Beſitzers. May ſtand dort 
mit einem alten Herrn. 

„Das wäre alſo abgemadt, 
Herr Holder“, fagte er. „Und hier 
ift meine Schweiter, die ſich Haus, 
Sof und Garten anfehen will.“ 
Der alte Herr reichte ihr die Hand. 
„Wir kennen uns ja nod von 
früher“, meinte er, „wenn wir ung 
nun au in Sahren nicht gejehen 
haben.” Hedwig, die an alle un- 
angenehmen Auseinanderjegungen 
dachte, die die guten Eltern und fie 
infolge des Diebitahls mit Herrn 
Holder gehabt hatten, bemerkte 
unter Erröten: „Geſehen haben 
wir ung wohl, denn-wir find ein- 
ander mitunter begegnet; daß wir 
aber nicht mehr ins Haus fommen 
mochten, haben Sie gewiß begreif- 
lich gefunden.“ „Es iſt lange alles 
vergeben umd vergefjen. Die Schuld 
ift ja zum großen Teil-vom Herrn 
Vater beglihen, und meinettwegen 
Tonnte Herr Alfred twiederfom- 
men; in zehn Jahren verblutet 
ſich jo etwas.“ 


‚Und die Zwillinge, 


„Sie haben recht, Herr Holder“, 
ergriff Max das Wort, weil er jah, 
da Hedwig dag Geipräd, aufreg- 
te. Es ift jehr liebenswürdig von 
Shnen, daß Sie meinem armen 
Bruder michts nachtragen. Was 
aber das Wiederfommen betrifft, 
fo möchte id es ihm nicht raten, 
Sobald er ſich Hier blicken ließe, 
würde die alte Geſchichte ſofort 
aufleben, und man würde nad) wie 
vor mit Fingern auf ihn weijen. 
Doch ich möchte meine Schweiter 
nicht warten laſſen; ich Tomme 
ipäter noch einmal zu Ihnen, um 
den Vertrag zu unterzeichnen.“ Er 
reichte feiner Schweiter den Arm, 
verließ mit ihr das Kontor und be- 
gab fich mit ihr jn den erften Stock. 

„So, Schweiterhen“, fagte er 
und ſtrich ihr ber die heißen Wan- 
gen, „num wollen wir die Ber- 
gangenheit begraben fein laſſen, 
denn jest, da ich mit meiner Ta- 
milie hier glüdlih und in Frie— 
den leben will, können wir nicht 
immer und immer wieder die altan 
Geſchichten aufrühren.” Hedwig 
trocknete ſich einige Tränen aus den 
Augen. „Ich kann nicht ſo leicht 
darüber wegkommen wie du. Ich 
muß oft denken, ob wir nicht Al— 
fred Unrecht getan haben, ob er 
nicht doch vielleicht unſchuldig 
war.” 

„Gufes Mind, feine Schuld ift 
fo Har an den Tag getreten, dab 
fein Menſch daran zweifeln konnte. 
Doch jetzt fieh, wie ſchön Hier alles 
geworden ift, alle Zimmer neu 
gemalt, geftrihen und mit Glanz- 
tapeten verſehen, aud andere Fen- 
ſterſcheiben habe ich einſetzen laſſen; 


ich denke, eg wird Charlotte gefall.' 


Ten. Sie denkt fich, fie fomme in 
ein altes, düſteres Haus, und dies 
foll ihre Ueberraſchung fein. Ver— 
rate ihr nichts.“ 

Mar war jo glüdlich über die 
bergeftellte Wohnung, daß Hedwig 
fich mitfreuen mußte. Sie gingen 
von einem Bimmer ins andere; 
alleg machte einen durchaus gedie- 
genen, geſchmackvollen Eindrud. 
„Pla haben wir in Hülle und 
Fülle“, jagte Mar. „Im zweiten 
Stod find aud) noch Zimmer, eins 
fol der Primaner haben, eins 
Mariannchen. Du Haft no gar 
nicht nad) deiner erwachſenen Nid;- 
te gefragt; ic jage dir, es ilt ein 
ihmudes Mädchen geworden. Du 
wirſt deine Freude an ihr haben. 
Mdolf und 
Erich! Num, da mache did auf 
manchen Aerger gefaßt. Die Zun- 
gen find prächtige Kerle, aber 
Dummheit bringen fie fertig.“ 

Mar hatte das Nechte getrof- 
fen. Die Erzählungen von feiner 
Familie brachten Hedwig auf an 
dere Gedanken. Sie fing an, ſich 
auf Magens Kinder zu freuen und 
fi) für die zukünftige Wohnung 
der Geſchwiſter zu interefiieren. 
„Herr Holder bleibt alfo im Par- 
terre wohnen?“ fragte jie. 

„KReineswegs”, war die Antwort. 
„Sch erzählte dir wohl noch nicht, 
daß er auf Bitten feiner Verwand- 
ten ſich entſchloſſen hat, von hier 
fortzuziehen. Mir ift e im gan- 
zen lieber, wir find unbeftrittene 
Serren des Hauſes.“ 


.de al Padraum benußt. 





„Aber wozu willſt du denn die 
unteren’ Räume, die nad) dem Gar— 
ten zu liegen und die er ſich zur 
Wohnung erforen hatte, benit- 
zen?” „Das tft alles ſchon über- 
legt. Die drei Stuben jollen zu 
einem großen Saal umgebaut wer- 
den. Ich werde öfter Veranlaffung 
haben, größere‘ Gejelljhaften zu 
geben, muB dann ımd wann das 


ganze Gejhäftsperfonal einladen, 


kurz und gut, es ſoll ein Sacl ge- 
baut werden, der einen Ausgang 
nad dem Garten hat. Meinetmwe- 
gen können die Zungen darin im 
Winter turnen und toben, oder die 
Damen fönnen, menn’3 regnet, 
darinnen ſpazieren gehen.” 


„Gut“, rief Hedwig lachend, „ic 
werde e8 Emma und Sultus fchrei- 
ben; fie mögen, wenn fie fommen, 
alle ihre Sungen mitbringen, für 
Spielraum ift gejorgt bei Holder 
& Co.!” ä - 

„Um alles in der Welt“, gab 
Max zur Antwort und hielt ſich 
die Ohren zu. „Wenn ich mir bor- 
jtelfe, meine Zwillinge und Em- 
mas fünf Zungen haufen dort, da 
möchte einem Hören und Sehen 
vergehen." „Nun, 5i8 jet ijt der 
Saal noch) nicht gebaut, wir wol- 
Ien ung nit um Sufünftiges for- 
gen. Beige mir doch aud den 
Garten, bitte.” 


Sie gingen über den geräumi- 
gen Hof. Links umd rechts erjtred- 
ten fi) lange Nebengebäude, die 
mit dem Haupthauſe in Verbin- 
dung ftanden. Die zur rechten Sei- 
te oben dienten wirtſchaftlichen 
Zwecken, unten waren die Zimmer 
des Herren Holder; die zur linken 
enthielten Räume, die zur Auf- 
fpeicherung bon Waren beitinmt 
waren. Ein großes Zimmer wur» 
Dort 
wurden abgehende Waren ein- und 
anfommende Güter ausgepadt. 
„D, welch’ ein jchöner großer Gar- 
ten”, rief Hedwig erfreut, als fie 
diejen betraten, „Und die vielen 
Obſtbäume! ch glaube gar, e8 
gibt ſchon reife Birnen.” „Freilich; 
es iſt eine frühe Sorte. Ach Ha- 


be Greßler ſchon beftellt, daß er ' 


fie heute noch pflüden ſoll. Jetzt 
bat er noch mit dem Auspacken 
der Kiften zu tun.“ 

„Halt du den Hausdiener — 
oder welche Stelle befleidete er 
bei Seren Holder — auch in deine 
Dienfte genommen?” 

Max jah Hedwig verwundert an. 
„Glaubſt du, dag ich dem treuften 
aller Diener den Abihied geben 
ſoll, dem Faktotum, das ſchon 20 
Jahre hier aus- und eingeht? 
Das wäre doc) fait töricht gehan- 
delt, und Herr Holder, der große 
Stüde auf ihn hält, würde mir 
jehr darob zürnen. Alle Angeſtell- 
ten bleiben; ih bin froh, daß ich 
zuberläffige Leute habe.” 

Sie gingen miteinander dur 
den Garten. Hedwig pflüdte von 
den Blumen, um fie den Eltern 
mitzunehmen, und meinte, im näch⸗ 
jten Sommer müſſe es ſchön fein, 
wenn die ganze Familie vereint 
hier jigen würde. 


(FSorijegung folgt) 





An die Blümelein. 


Ihr Ylumen auf dem Wiejenplan 
In eurem bunten leide, — 
Schau'n uns zwei Tleine Mädchen an: 
Gefallen wir euch beide? 


Wir haben eud; gar lieb und gern, 


Ihr Blümlein rings, ihr vielen, 
Mit weißem, rotem, blauem Stern, 
Und wollen mit euch fpielen. 


O Himmelsblm, o Sonnenglang! 

Hier auf der grünen Wieſe 

Mit ihrem bunten Blumenkranz 

Iſt's mie im Paradiefe. 2 
(Eingef. von Frl. 8. Diet, Coaldale, Alta. 





Briefe: — 


Lieber Onkel Petrus! — Wie 
geht es Ihnen noch immer? Sind 
Sie auch froh, daß die Himbeeren. 
zeit vorüber it? Mir hat es in 
der Simbeerenzeit gut gegangen, 
aber ich bin froh, daß fie vorüber 
ft. Jetzt pflüde id) Hopfen. Der 
Hopfen tit nicht aut, aber e8 geht 
gut pflüden. 

Ich wollte Sie aufmerkſam ma- 
hen auf einen Fehler, den ich ge- 
funden habe: 23 Tage gepflüct u. 
22 Nummern iind auf dem Papier. 
Die 92 Pfund, die ich einen Tag 
gepflückt hatte, waren nicht ange 
ſchrieben. Das Datum ift nicht 
droben, aber ich denke, «8 kommt 
nad den 96 Pfund und ich ſchicke 
Ihnen aud das Papier. Alfo an- 
ftatt 850.50 fehlt mir $54.71. 

Werde wohl müſſen ſchließen. 
Bitte Tante Katie und Magdalen- 
hen zu grüßen. Sag Magda, dab 
ih ihre Schreiben werde, wenn ich 
mehr Seit habe. Schreiben Sie 
mir bitte auch mal einen Brief. 

Auf Wiederjehen. In Liebe, 

Martha Brown, 
MR. 1, Mt. Lehman, B. €. 


RS. — Iſt Ihr Zuß ſchon bei- 
fer? Ich hoffe fo. 


Meine teure Martha! — (Mar- 
tha pflückte bei mir einige Wochen 
Beeren. — Onk. Petrus.) 

Es iſt gut von Dir, mein l. Kind, 
daß Du mir von dem Fehler ge- 
ihrieben haft. Ich mußte nichts 
mit den 92 163. zu beginnen. — 
Zu Deiner Buchführung freue ich 
mich, denn anders wäre der Fehler 
in meinem Buche nidt gefunden 
morden. Du bift ordnungsliebend, 
und dieje Tugend ift fürs Leben 
biel wert. 

Mir geht es, Gott fei dank, gut. 
Auch ich freue mid zum Ende der 
Beerenzeit. Mein Fuß iſt ſchon 
geſund. Gegenwärtig arbeiten wir 
Alten im Himbeergarten, die Kin 
der find im Hopfen. 

Bald geht's zur Schule. Bleibe 
Deinem Heiland treu! Er mird 
Sir nahe fein. Was Du in der 
Schule Iernit) wird Dir im Tpäte- 
ven Leben paffen. 


Einen herzlichen Gruß an Deine 
I. Eltern! — In Liebe, 
z Dein Onkel Petrus. 


Meine teuren Kinder! — 

Nun ſind die Sommerferien 
vorbei! — Ya, ja... vorbeil Ihr 
habt wohl gute Zeit gehabt? — 
Ich mit meinen Großfindern auch. 
Zum neuen Anfang in der Schule 
wünſche ich Euch viel Freude und 
Segen! = 

Eine Eleine Aufgabe möchte ich 
Euch geben: — Der 119. Palm 
ift der längſte, er hat 176 Berje 
und nur in einem — iſt nichts 
von Gottes Wort gejagt. Welcher 
Vers iſt's? Der Plalm wird auch 
das „Goldene ABC" genannt. 
Später werde ich den Vers nennen, 
Bis dahin könnt Ihr ſuchen. Wer 
ihn findet, erzählt es feinen EI- 
tern oder Großeltern (aber nur 
in’8 Ohr — ganz leije, niemand 
darf's hören), und wenn Ihr dann 
werdet richtig gedacht haben, wer- 
den fih Eure Eltern freuen. Ich 
hoffe, Ihr werdet aufmerkſam, be- 
dacht und langſam leſen! 

Nun will ich Euch eine ruſſiſche 
Geſchichte erzählen, aber nicht in 
ruſſiſcher Sprache, denn das könntet 
ar ja doch nicht leſen und berfte- 

en. 

Vor vielen, vielen Jahren, als 
in Rußland noch feine Kommuni- 
jtenherrichaft war, gab's dort auch 
ſchon böſe Menjhen: Pferdediebe, 
Räuber und aud Mörder, — Es 
iſt doch gut in einem Lande, two 
gute Polizei iſt! 

In 2. Kor. 11, 26 jagt der Apo- 
ſtel Paulus, daß er oft in Gefahr 
geweſen iſt: auf Flüſſen, unter 
Mördern, Juden, Heiden, in Städ- 
ten, in Wüſten und auf dem Meer. 
(Immer hat der Herr geholfen.) — 

Makar war ein einfacher San- 
delsmann. Eines Tages fuhr er 
wieder aus feinem Dorfe in die 
Stadt, um Einkäufe zu machen. — 
Weil die Geſchäfte nicht in einem 
Tage zu machen waren, jo mußte 
Makar in der Stadt übernadten. 
Er und noch ein Mann hatten eine 
Stube zufammen. Es war Som- 
mer, und jo hatten fie ihe enter 
geöffnet. Müde von der Arbeit, 
ſchliefen ſie beide bald etn. 
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Ein Dieb hatte jie wohl ſchon 
lange beobachtet. Ex wollte ben 
zwei Männern das Geld fortfteß- 
Ten, hatte.aber ein Meſſer bei fi. 

Xeije, ganz Ieije jtieg er duch 
das Zeniter in die Stube, juchte 
nad, Geld, wurde aber durch ein 
Geräuſch im Haufe erfhredt und 
mußte entfliehen. Um die böfe 
Tat von ſich abzulenfen, jtac er 
Makars Freund mit dem Mefier 
in die Bruft und in Eile ſteckte er’® 
unter Makars Kiffen. Ob er den 
"Mann töten wollte oder nicht, weiß 
man nicht, doch er Hatte zu tief ge- 
troffen: jener ftarb. Durd das 
Röcheln erihrad Mafar, jprangauf 
und fand jeinen Freund im Blute 
liegen. Sofort wurde die Polizei 
gerufen. Dieſe Fam, unterfuchte 
die Stube und die Betten. md ... 
o weh! Sie fand das blutige Mef- 
ſer unter Makars Kiffen! 

Der arme Mafar! Er erzählte 
alles wahrbeitägetreu, aber man 
glaubte ihm nicht, denn das Meffer 
war ihnen genug. Der Unſchuldi⸗ 
ge wurde ins Gefängnis geführt. 
Hier jaß er, der tieftraurige Mann. 
Er dachte an feine junge Frau und 
die zivei Tleinen Rinder. Was tun? 
Er martete und wartete. Wenig 
und ſchlechtes Eſſen wurden ihm 
gegeben, und auf Brettern mußte 
er ſchlafen. Die Frau hörte es 
und fam hin, durfte aber nur 
durchs Gitter ihren Mann jehen 
und wenig ſprechen. Aengſtlich 
ſchauten die Meinen auf ihren Pa- 
pa hinter den Eijenjtangen. 

Endlich, nad) langer Zeit Fam 
das Gericht: Wie wird's ausfal- 
en? Was denkt Ihr? "Er ift ja 
unjhuldig und muß Iosfommen, 
aber ... das Meffer! Ja, das Mej- 
jer! — Man konnte nichts anders 
denken, als habe Makar den Mord 
verübt und er wurde auf Iebens- 
länglich zu harter Arbeit nad) Si- 
birien verurteilt. 

Unter ſchwerer Bewachung mur- 
de Makar fortgeſchickt. In dem 
Kohlenſchacht wurde er mit einem 
Schubkarren zuſammengeſchloſſen 
und jo mußte er Tag für Tag ar- 
beiten. Sein Nachtlager war mit 
vielen Verbrechern zuſammen auf 
Bretterlagern. Harte Arbeit, jchtun- 

che Koſt: da3 war immer dasjelbe, 
— Jahre vergingen... 

Beil Makar als Mörder berur- 
teilt worden war, ſo glaudte auch 
feine Frau nicht an ſeine Unſchuld. 
Dieſes war für ihn ſehr ſchwer, 
denn er erhielt nun Feine Briefe 
mehr... Mafar wurde grau und 
fchließlich weiß, ja, befam einen 
fahlen Kopf. 

Nachdem Makar ſchon 25 Jahre 
Strafarbeit getan hatte, wurde ei- 
nes Tages wieder ein Verbrecher 
in Mafars Abteilung gebracht. Es 
war „für die Gefangenen nichts 
Neues, aber der neue Verbrecher 
wurde ſehr unruhig. Worüber? 
Er allein wußte es nur und Gott. 
In der folgenden Nacht Fonnte er 
vor Unruhe nicht jchlafen. Sein 
Gewiſſen verflagte ihn hart. Er 
zitterte, er ftöhnte! — Die anderen 
Gefangenen ſchliefen. 

Endlich Tonnte er's nicht mehr 
weiter aushalten, jtand auf und 
aing zum Fußende von Mafars 
Lager, rüttelte an feinen Küßen 
und mit aitternder Stimme bat er: 
„Makar, Makar!“ Makar erwach⸗ 
te. Verzeih, verzeih!“ Was? Mas 
willſt du? „Derzeih..., verzeih!” 
3%... b... bi... bin der Mör...der 
deines Freundes und nad) meiner 
böjen Tat ſteckte ich das Meffer 
unter bein Kopffiffen.” — Waaıs? 
3a, ich follte — fon — 25 — 


Jahre hier fein und Bin endlich 
für eine böfe Tat verurteilt. — Ber- 
zeih, um Jeſu willen! Sch werde 
e3 anmelden und du wirjt frei.“ 
— „R—a—5? Frei? Frei?!..“ 

Morgen meldete der Mörder 
dem Voriteher Makars Unſchuld 
an und gab Elare Erklärung darü- 
ber. — Nachdem eine Beratung 
abgehalten Bon tar, fam ein 
Beamter und berichtete Mafar von 
feiner Sreilaffung am anderen Ta- 
ge; aber der Alte konnte die Freude 
und die große Ueberraſchung nicht 
ertragen, — Es war für ihm zu 
viel. — Am folgenden Morgen 
Ing der unſchuldige Makar tot auf 
feinem harten Lager und wurde 
fofort aus dem Gefängnis getra- 
gen. 

Dieſe Geſchichte zeigt, wie Leicht 
man unſchuldig in ſchwere Lagen 
kommen kann. Wir ſehen, daß der 
1. Gott uns beſchützen muß, auch 
wiffen wir nicht, wie oft und in 
welchen Gefahren wir geweſen find. 
Wollen uns dem Seren übergeben ! 

Wer den Herrn Jeſus liebt, kann 
immer ruhig fein. Pſalm 91 gibt 
ung Troft und Mut. 

Onkel Petrus. 


Großmuttĩ, warum? 
Von Gerda v. Kries, 


Echluß) 

Der Geburtstag kam, und es ge- 
Iang alles über Erwarten gut. WI 
die Großmutter am frühen Mor- 
gen in die Eßſtube trat, prangte 
in der Mitte des Tiſches ein rie- 
figer Kuchen, daneben jtand ein 
Straub leuchtender Dahlien. Hans⸗ 
jörg war in einen rihtigen Schorn. 
fteinfeger verwandelt, ſchwarz vom 
Kopf bis zu den Füßen. Er hatte 
eine Zeiter über der Schulter und 
einen Vejen in der Sand. Sein 
Sprüdjlein fagte er tapfer auf, 
ohne jtedenzubleiben. Man wußte 
nit, wer fi am meiften freute: 
die liebe Großmutter, der Geburts⸗ 
tagsgratulant mit feinem ſchwar⸗ 
zen Stulpnäscen, oder Margret, 
die in einer frifhen weißen Schür. 
ze ſtand. 

So brachte das Enkelkind mit 
ſeinem Frohſinn und feinen Fra— 
gen neues Leben in die Wohnung 
der einſamen Frau. Nur eine Fra 
ge jtellte es nicht, die eine Frage, 
vor der die Großmutter fich fürd. 
tete. Es war ‚als ob Großmutter 
und Enkel ſich ſtillſchweigend ge- 
einigt hätten, daß diefe eine 
Stage nie berührt werden dürfe, 

Großmutters Geburtstag mar 
der lette warme Herbittag geme- 
jen, dann verſteckte fi} die Sonne 
hinter den Wolfen. Es wurde alt 
und neblig. Der Wind trieb die 
Blätter von den Bäumen vor fich 
her, und die Leute, die auf der 
Straße gingen, jpannten ihre Schir⸗ 
me auf umd hielten ihre Hüte fefte, 
um fi gegen Regen und Wind 
au ſchützen. n 

Hansjörg kniete auf einem 
Stuhl am Fenſter und beobaditete, 
was auf der Straße vor jich ging. 
Es war in diefen Tagen ftiler 
als ſonſt. Ein jtummes Seimmeh 
hatte. fein Bubenherz ergriffen 
nad) dem fernen Sonnenland, in 
dem. er geboren war. 

Es war ganz till in der Heinen 
Wohnung. Die Großmutter war 
in ihr Kränzchen gegangen. Jeden 
Montagnachmittag hatte fie Kränz- 
hen, dann ſaß Hansjörg bei Mar- 
garet in der Küche und beſah ein 
Bilderbuch oder baute mit feinem 
Baufaften. Einmal hatte er ge 





fragt: „Sroßmutti, Haft du da ein 
Kränzchen auf?“ 

„Rein, mein Serz, da komme ich 
mit anderen Großmamas zufam- 
men, und dann trinken wir Kaffee 
und jtrifen und erzählen uns al- 
lerlei.“ 

So ſtill wie an dieſem trüben 
‚Novembertag, war es Hansjörs 
noch nie vorgefommen. Man hörte 
nur das gleihmäßige Ticken der 
Kududsuhr. Margret ſaß in der 
Küche und jtopfte Strümpfe. Sans- 
jörg drückte fein Näschen feſt ans 
deniter. Draußen liefen große Re- 
gentropfen an den Scheiben hin- 
unter, und drinnen? Xa, aud) da 
Eullerten auf einmal große Trop- 
fen hernieder, und ein müdes 
Stimmen fagte traurig vor ſich 
bin: „Vati fort, Mutti fort, Sonne 
fort, alles fort!” 

Da öffnete fi die Tür, und 
Margret trat ein. Sie hörte das 
eintönige Vetslein, fie fah die 
tinnenden Tränen, und in ihrer 
warmen mütterlichen Art ging fie 
ſchnell auf das Mind zu. 

„Ei was muß ich ſehen!“ rief 
fie. „Zwei Regenbächle, und mas 
für großel Komm, Hansjörg!” 
Sie nahm den Kleinen auf den 
Schoß. Atme mal ganz tief, noch 
einmal — fo iſt's tet! und num 
Ihluf ein paarmal! So — und 
nun?” 

Sie jah in das verweinte Ge- 
fichtchen und fegte in ihrer heimi- 
ſchen Mundart ſchelmiſch Hinzu: 
„Will’8 Bubele net e wengele [ä- 
chele?“ Hansjörg ſchluckte noch 
ein paarmal, und hinter dem Ne- 
genbächlein zeigte ſich der erite 
Sonnenftrahl. 

„Ich dachte, ich meinte, und da 
lachte id!“ jagte er, jelbft berdußt 
über diefe Wandlung. 

Margret late froh. „So iſt's 

recht, und nun fommt mein Knecht⸗ 
lein mit mir hinaus in die Küche 
und hilft mir. Wie ſoll ich denn 
ſonſt fertig werden?“ 
So kam Weihnachten heran, Zum 
Heiligen Abend wollte Vati fom- 
men. Hansjörg Hatte ein Lefezei- 
Gen für ihn geichiet, und für die 
Großmutter Hatte er unter Mar- 
grets Anleitung aus gelben und 
blauen Papierftreifen ein Körb- 
hen geflochten. 

„Das jtellt fie auf ihren Näh- 
tiſch,“ erklärte Margret, „und 
wenn fie fertig ift mit dem Nähen, 
legt ſie ihre Brille hinein. Dann 
braucht fie nicht immer danach zu 
ſuchen.“ 

„Aul“ ſagte Hansjörg und 
ſtaunte über den ſinnbollen Bived 
feines Geſchenkes. — 

Am Nachmittag des 24. Dezem- 
ber ging die Großmutter mit 
Hansjörg auf den Bahnhaf, um 
Vati abzuholen. Vati wohnte in 
einer großen Stadt. D, wie ftaunte 
er, als er feinen Jungen wieder- 
fah! -Sansjörg war in der Zeit 
der Trennung tüchtig gewachſen. 
Ad, und wie ſicher ging man an 
Vaties Hand duch die Straken 
und über die gefahrbollen Plägel 
Ganz feit umſchloß Vaters große, 
warme Sand die Falten Fingerchen 
bon Sansjörg, jo als wolle Vater 
fagen: „Sebt gebe ih meinen Kei- 
nen Sohn nicht wieder fort!" 

In der Wohnung tod) es nad 
Tannengweigen und Honigkuchen, 
Margret Fam aus der Küche. Aus 
ihren Augen leuchtete die helle 
Meihnachtsfreude, und in ihrer 
itillen Tapferkeit verfuchte fie, den. 
drei anderen über den Chriftabend 
hinwegzuhelfen. 


Die Großmutter hatte die Lich- 
ter am Bäumchen angezündet. Der 
Vater jpielte auf dem Sarmonium: 
„Stille Nadt, heilige Naht”, und 
Hansjörg fand vor jeinem Gaben- 
tiſch. Hier Hatte die Liebe von 
Großmutter und Xater allerlei 
herrliche Dinge ausgearpeitet. Ein 
Rear Fauſthandſchuhe Ingen da; 
die hatte die Großmutter aus ei- 
nem alten Schaal gejtrict. „Wenn 
es erſt ſchneit, dann darfjt du fie 
zum Rodeln anziehen!“ ſagte fie. 
Dann ftand da ein Rößlein mit 
einem Wagen, und daneben lag 
ein Malbuh und ein richtiger 
Tuſchkaſten mit einem Pinfel. Und 
Margret hatte manden Abend in 
ihrer falten Kammer gefeffen und 
an einer Schürze gearbeitet fir 
ihr Knechtlein. 

Der Junge fah alle die Herr— 
lichkeiten, aber er bradte fein 
Wort über die Lippen. Auf ein- 
mal ſtürzte er auf die Großmutter 
aut, berbarg jeinen Kopf in den 
Falten ihres Meides und meinte 
laut auf. 

„Kind, Liebes, was ift dir?” 
fragte die Großmutter ganz er- 
ſchrocken. 

„Wo iſt meine Mutti?” rief 
Hansjörg leidenſchaftlich. „War- 
um ijt meine Mutti nicht Hier?“ 

Das war die Frage, vor der ſich 
die Großmutter die ganze Zeit ge- 
fürchtet hatte. Sie fand auch jekt 
feine Antwort, fondern ftrich mit 
äitternden Sünden itber den Kopf 


des jchluchzenden Kindes, 


Da zog der Vater jeinen Heinen 
Sohn an ſich und fagte: „Komm, 
Hansjörg, ih will dir jagen, wo 
deine Mutti ift! Droben im Him- 
mel ijt fie beim lieben GH! Dort 
iſt es viel jchöner als hier auf Er-v 
den. Dort feiert fie auch Meihnad;- 
ten, viel ſchöner noch als wir, dort 
ift ewiger Friede und ewige 
Freude!“ 

„Warum iſt Mutti zum lieben 
Gott gegangen?” 

„Det liebe Gott hat fie gerufen! 
Da dürfen wir nicht fragen: Mar- 
um? Ad Rind, es gibt noch jo 
viele Warum, auf die toir müſſen 
ſtille ſein und uns beugen vor 
Seinem Willen.” 

Es dauerte lange, bis das Kind 
fi beruhigt hatte. Spät am 
Abend, als die Lichter ausgebrannt 
waren und die Großmuͤtter im 
Weihnachtszimmer aufräumte, trat 
der Vater an das Bett des Jım- 
gen. Hansjörg lag mit offenen 
Augen da. Im Arm hielt er das 
Rößlein. Der Mater febe fi an 
da8 Bett und nahm die warme 
Kinderhand in die feine, Er ſchwieg 
lange. Dann begann er: „Hans- 
jörg, was würdeft du denn lagen, 
wenn der Tiebe Gott dir mieder 
eine Mutter ſchenkte, eine Mıut- 
ter, die dich ebenjo lieb hat, tvie 
deine Mutter im Simmel? Wenn 
du dann wieder zu Water und 
Mutter kämſt und eine richtige 
Heimat hätteſt? Wenn wir dann 
garnicht mehr honeinander Ab- 
ſchied nehmen müßten 2” 

Die müden Kinderaugen fahen 
fragend auf den Vater. Ein tiefer 
Seufzer hob die Heine Bruft, 

„D, Bati”, jagte Sansjörg ſchon 
halb im Traum, „das wäre ſchön!“ 

Nach Weihachten ſetzte tüchtiger 
Schnee ein, und zum erftenmal 
erlebte Sansiörg den Bauber des 
deutihen Winters, Kr dichten 
Mantel, Müte und den neuen 
Fauſthandſchuhen durfte er him 
aus in die Winterbraht. Mar- 
gret fette ihn auf einen Schlitten 


und fuhr ihn durch die Straßen. 
Kamen die beiden dann mit roten 
Backen und leuchtenden Augen nad 
Hauſe, ſo hatte die Großmutter 
ſchon die Bratäpfel in der Ofen— 
röhre fertig, und Hansjörg mußte 
von ſeinen Erlebniſſen erzählen. 

Ueber all dieſen Winterfreuden 
hatte der Junge das Geheimnis 
faſt vergeſſen, das fein Vater ihm 
am ſpäten Weihnachtsabend noch 
anbertraut hatte. Aber als der 
Frühling ſeine erſten Voten ſand— 
te, da wachte es von neuem auf 
in dem kleinen Herzen, und faſt 
täglich fragte Hansjörg: „Groß · 
mutti, warn kommt Vati? Bringt 
er auch beſtimmt die neue Mutti 
mit?“ 

„a, Kind, das tut er. Wenn 
es Frühling wird, dann kommt ge 
wieder.“ 

Mit wachſendem Staunen emp⸗ 
fand das Kindergemüt das Nahen 
des Frühlings. Der Schnee 
ſchmolz, die Sonne ſchien bon Tag 
zu Tag wärmer. In den Gärten 
ſah man bie erſten Schneeglöck⸗ 
chen. Eines Morgens ſang eine 
Amjel vor dem Schlafzimmer. 
Hansjörg hörte e8 in ftiller, feliger 
Erwartung, & 

Und dann kam das Tiebe Ofter- 
fejt und mit ihm der heißerſehnte 
Tag. Hansjörg ftand vor der Tür. 
Er hatte feinen Sonntagsanzug 
an und umflammerte mit beiden 
Händen einen großen Beilden- 
frau. Endlich hörte man Schrit- 
te auf der Treppe. Gleich darauf 
kniete eine junge Frauengeftalt vor 
dem Jungen umd zog ihn an fich. 

„Bit du Hansjörg?” fragte eine 
liebe Stimme, 

Der Zunge nickte. 

Die neue Mutter küßte ihn zärt- 
lid. „Mein Kind, mein heißge- 
liebtes Kind!“ flüſterte fie, 

Dann Fam auch der Vater, und 
am folgenden Tage feierte man 
Dftern. Ueberall war Sonne und 
Vlumenduft und Ofterfreude, 

Die Eltern fonnten nur meni 
Tage bleiben. Dann hieß es AD- 
ichied nehmen. 

Margret machte den Kleinen 
Mann reijefertig. Sie kniete am 
Boden und ſchnürrte ihm die Stie- 
fel zu. „Gelt, mein Knechtlein, du 
vergißt ung nit!” plauderte fie 
ſich und das Sind über den Ab- 
ſchiedsſchmerz hinweg. „Und wenn 
erft der Sommer da ift, dann be- 
ſuchſt du uns. Dann Hilfit du mir 
wieder in der Küche beim Herdput⸗ 
sen. Aber nun fpring! Die Eltern 
warten ſchon.“ — 

Die Großmutter ftand auf dem 
Bahnfteig. Ihr liebes Geficht mit 
den vielen Fältchen war gerötet 
bon Freude und Abſchiedsweh zu- 
gleich. Drinnen im Zug ſaß Hans: 
jörg zwiſchen Vater und Mutter, 
Sein Herz klopfte zum gerfprin- 
gen. Er fah immer wieder dom 
Vater zur Mutter und von da zur 
Großmutter, Nun wurden die Tit- 
ren zugefhlagen, ein Ruck ging 
durch den Bug. 

„Lebt wohl!“ 

‚Auf Wiederſehn!“ 

„Bute Reifel” ſcholl es von al- 
Ien Seiten. — 

„Gansjörg. ſchnell ans Fenſter, 
daß Großmutter dich nochmal 
ſieht!“ rief die junge Mutter. 
Hansjörg beugte fich Hinaus und 
ſah drauken feine Großmutter 
ſtehen. „Großmuttil!“ rief er Taut, 
„warum Fommft du denn nicht 
mit?“ 

In diefem Augenblick ſetzten 
ſich die Räder in Bewegung. Groß- 
mutter fonnte nicht mehr antwor- 
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. Ein herzliches Wort, eine Hilfreiche Hand, dheitsfragen. 
Die bat ſchon manch dütere Bollfe verbannt, B Geſun —— 


Frauendienſt 


Frauendienſt und Frauenart. 
Geſpräch für drei Mädchen) 
Alice:, Ja, Gottesmänner vol Kraft und Mut, 
Das iſt es, was heute jo not ung tut! 
Doch iſt daS alles, jo möchte man fragen, 
Was wir benöt’gen in diefen Tagen? 
Magda: Ach nein, wir brauden in unſrer Beit . 
Auch Frauen und Mütter bon Gott gemeiht, 
Die, wie einjt Maria, zu Füßen ihm figen 2 
Und jelbjtlos und treu dann die Stunden ausnügen, 
Die ihm nod hier in der dunklen Welt 
Vom himmliſchen Seren zur Verfügung geſtellt. 
Es wäre doch et intereſſant, mal zu ſehen, 
Worin dieſe Frauenaufgaben beſtehen? 
Magda: Die brauche ich dir doc; gewiß nicht zu nennen, 
Denn jede von uns kann fie täglich erfennen. 
Ruth: Nun, kochen und baden und waſchen und ſcheuern 
Kann doch nichts zum Bau des Reiches Gottes beifteutern. 
Magda; D jal Doc es fommt eben ganz darauf an, 
In welch einem Geift man die Arbeit getan. 
Ruth: Wie meinjt du das? Willſt du es ung nicht erflären? 
Mice: Auch ich würde gerne darüber mehr hören. 
Magda: Nun, wenn ich die Arbeit nur tue aus Pflicht, 
Ohne Freud und Gebet, dann zählt das nod nicht; 
Doch wenn id; verfirche, mit freundlichen Mienen 
Und betend damit meinem Nächſten zu dienen, 
Dann wird jede Arbeit, die ich fo getan, 
Ein Dienjt für den Herrn und er rechnet’S auch an. 
Alice: Das glaube id; au; aber dann gilt es eben, 
Sid erſt ohne Rüdhalt Ihm ganz zu ergeben, 
Nur jo kommt man in die Stellung hinein, 
Geſegnet zu werden, ein Segen zu fein! 
Magda: Ya, darin liegt g’rad das Beheimnis der Kraft 
Die Frauendienit heiligt, wo immer fie jchafft, 
In SHofpital, Schule, Gemeinde und Haus. 
Ruth: Na, hör mal, das macht doch nen Unterjchied aus, 
Ob ich dort in Afrika Seelen befehre, 
Oder hier jtaubige Zimmer auskehre. 
Magda: Es fommt auf die Liebe und Treue draufan, 
Und ob man’s im Auftrag des Meijters getan. 
Ich glaub’, mande Mutter und manch ſchlichte Magd 
Hat jhon im Geheimen mehr Gutes vollbracht, 
AS andere, die von allen gejehen 
Auf einem bewimderten Poſten itehen. 
Alice: Habt ihr die Beobachtung auch ſchon gemacht, 
Vie reih Gott gerade die Frauen bedacht 
Mit Gaben und Zähigfeiten aller Art? 
Ruth: Nun, damit hat er bei mir wohl geipart, 
Denn ich merf an mir nichts von all diejen Sachen. 
Alice: Ach, ſolche Behauptung kann jede hier machen, 
Im Grunde iſt's dod 'ne Entihuldigung bloß 
Und die macht noch lang nicht verantwortungslos. 
Mogda: Wir wollen uns lieber mal ehrlich heut fragen: 
Was können wir Frauen und Mädchen beitragen, 
Daß e8 um uns heller und freundlicher wird — 
Und daß nicht jo mande vom Wege abirrt? 
Alice: Das find ſchwere Fragen! 
Ruth: Sa, die la nur bleiben, 
Man Tann alles ſchließlich auch übertreiben! 
So meinte ih’8 nicht, ich dachte nur eben, 
Es wäre nicht fo einfach, drauf Antwort zu geben, 
Und dann diefe Antwort auch auszuleben. 
Ruth: Für Alte und Prediger mag das ja paffen, 
Uns aber jollt’ man in Ruh damit laſſen. 
Magda: Ich glaube, die Sahe geht jedermann 
Und aud jede Chriftin perfönlich an. 
Alice: Verſuchen wir's alfo: wie Iauten die Fragen? 


Magda: Was fönnen wir Frauen und Mädchen beitragen, 
Daß e8 um uns heller und freundlicher wird, 
Und dab nicht fo mander vom Wege abirrt? 
Alice: Ia, freundlich und helle — wie ift das zu machen? 
Das meint, daß man immerfort nur ſoll laden, 


ESSEN 


ten. Sie nahm ihr Taſchentuch, „Vehitt dich Bott, mein Herzens · 
fuhr ſich damit über die Augen und kind!“ ſagte ſie bewegt vor ſich hin, 
winkte lange dem davoneilenden und dann kehrte ſie in ihre ſtille 
Zuge nad). b Mohnung zurück. 





Ruth: 


Alice: 


Ruth: 


Beſonders wenn es am Sonnabend mal jo redit drod, 
Und es wartet auf dich noch ſo'n halbes Shod — 
Und wenn dann nod) diefer und jene was will, 
Da bleibe mal eines geduldig und till! 


Magda: Nun, Teiht ift das nit umd in eigener Kraft 


Alice: 


Ruth: 


Es don uns gewiß feine einzige jehafft. 

Dod wenn wir zu allem uns Gnade genommen, 
Dann wird uns das garnicht fo ſchwierig vorkommen. 
Wir innen fogar manden Stoß nod vertragen 
Und brauchen nicht gleich unſ're Meinung zu fagen. 
Drum, haben wir immer den Heiland vor Augen, 
Dann wird unjer Reden und Tun viel mehr taugen. 
Wir werden mehr Zeit auch für andere haben, 
Mehr Dürftige Heiden, mehr Sungrige laben; 
Mehr Liebenswertes am Nuͤchſten finden, 

Und ftrenger jehen auf unfere Sünden. 

Ihr ſpracht erit von Fähigkeit und Gaben; 

Meint es, dab man was Bejondres muß haben? 


Magda: Ach nein, al unſere phyſiſchen Kräfte 


Alice: 


Ruth: 


Und jede Geſchicklichkeit im Gefhäfte 

Sind Pfunde, mit denen wir nühzen follen, 

Es kommt nur drauf an, ob dein Können und Wollen 
Von dem infpiriert wird, der alles gegeben, 

Dann kann auch das einfadite Frauenleben 

Eine Quelle reichen Segens terden. 

Das ift auch unfere Beſtimmung auf Erden, 

Daß maft g’rad das Plätzchen, wo man hingeſtellt, 
Durch; Liebe und. Treue und Reinheit erhellt. 

Dann bleibt ſichs nicht aleich, wie man Mutter mas jagt, 
Wie die Zimmer geräumt und das Efien gemacht; 

Es kommt jehr drauf an, wie id, felbit täglich wandle 
Und meine Geſchwiſter und Nädjften behandle. 

Doch wie kann ich andre vom Böfen abfehren? 

Nicht jedermanns Ding iſt's zu pred’gen und Iehren. 


Magda: Nein, das iſt mit diefem wohl aud nicht gemeint, 


Alice: 


Ruth: 


Alice: 
Ruth: 
Mice: 


Doch foll, man vor allem das fein, was man ſcheint, 
Und ſich nicht mit Wort und Gebärden ausgeben 
Für etwas, das nicht ftimmt mit unferem eben. 
Wird man fo mit Ernſt ſelbſt dem Einen nadjitreben 
Was. not tut, dann wird es bon felbit ſich ergeben, 
Daß unfer Benehmen im Reden und Treiben 

Nicht wird ohne Eindrud auf andere bleiben. 
Dann ift nod, ein Mittel in diefer Welt, 

Das wirkſamſte uns zur Verfügung geftellt: 

Es iſt das Gebet und, je mehr wir es pflegen 

Und uns felbft und andre vor Gottes Thron Tegen, 
Je reicher umd köſtlicher wird unfer Leben; 

Wir werden mehr nehmen und Fönnen mehr geben. 
Gebet ift die Waffe, die Gott felbjt uns bot 

Im Kampf wider inne und äußere Not. 


Da font’ man doch viel mehr Gebrauch dabon machen! 
Ständ’ es dann nicht beffer mit unferen Sachen? 


Gewiß! 
Nun, was iſt denn der hindernde Grund? 


Die Sünde verſchließt manchem Chriſten den Mund, 
Denn diefe und jene fih ließen betören 

Von Selbitliebe, Weltluft und Eitelkeit 

Und noch manden fraglichen Dingen der Zeit. 

Drum ift aud) das Wadstum ung heut jo von: Nöten, 
Der Herr jelbjt befielt uns, zu wachen und beten. — 


Magda: Noch eing Seite möcht ich bier erwähnen: 


Alice: 


Wir fennen ja alle da8 mädtige Sehnen 

Da tief, tief im Herzen nach Freude und Glück. — 
DO ichente uns Gott, einen fiheren Blick 

Fürs Gute und Wahre und Reine zu haben, 
Und daran die durjtige Seele zu Iaben. - 
Auch helfe er ung, in den vielen Gefahren 

uns unfere Frauenart treu zu bewahren, 

Tab alles, was an das Gemeine ftreift 

Und Tüftern nah Frauenehre greift 

Uns fremd und ferne bleiben möchte! 

Und daß wir unfre Frauenrechte 

Nach gottgewollter Art ausnuͤhen 

Und treu das Heiligtum beſchühen 

Das Gott uns andertraut, una Frauen! — 


So helfen wir ja auch mitbauen 

Am Reiche Gottes, wenn in Treue 
Wir umfre Zeit und Kraft Gott toeihen 
An dem Plat, wo wir grade ſtehen. 


Magda: Ja, Gott will heute Männer haben 


Ruth: 


Die ihre Zeit und Kraft und Gaben 
Ihm geben; doch er braucht auch Frauen 
Denen Er kann Schätze anbertrauen 
(leife) Gott helf mir, dab auch ich auf Erden 
Diejes Beruf's Fönnte würdig werden! 
Anna Bärg. 


Die Infektionskrankheiten — 
Keuchhuſten, Majern, Scharlach, 
Windpocken, Mumps, Pocken, Ty· 
phus, Paratyphus, Grippe, epidemi 
ide Kinderlähmung, Fledfieber, 
Cholera, Peſt ufm. — haben die 
Tendenz, in kurzer Zeit zahlreiche 
Menſchen zu befallen, d.h. au Epide- 
mien zu werden. Gelegentlich wächſt 
fich eine ſolche zur Weltfeuche (Pan- 
demie) aus, wie 1918 die Grippe. 
Vielfach verlaufen die Epidemien 
in Schüben, die oft nad Gefährlich- 
keit jehr verihieden find (Kompli- 
fationen, Todesfälle). Wie die 
Epidemie raſch eine bedeutende 
Ausdehnung annehmen kann, eben- 
jo raſch geht die Zahl der Kranf- 
heitsfälle zurüd, Wenn es au 
zunächſt Scheint, die Seuche fei er- 
lojhen, jo fehlen doc, beitimmte 
Anzeichen dafür, daß dem wirklich 
jo fet und daß es fich nicht nur 
um eine Schmwanfung handelt. 
Wenn einige Zeit feine neuen 
Krantheitsfälle fejtgeitellt werden 
fönnen, fann die Seude als er- 
Tojchen gelten. 

Aus den beboritehenden Beo- 
bachtungen geht hervor, daß es 
möglich ijt, individuell und ftaatlich 
die Seuchen zu befämpfen. Staat 
und Gemeinde haben Gejege zu ih- 
rer Bekämpfung erlaffen; Interna- 
tionale Verträge legten um die 
Melt ein ganzes Ne von Mah- 
nahmen zur Bekämpfung der Seu- 
hen. Es ijt Pflicht ſowohl ber Kran- 
fen als auch der Gefunden, ſich 
diefen Gejegen willig zu unter» 
ziehen. Sie betreffen Verſetzung 
der Kranken ins Abjonderungsfpi- 
tal, Sfolierung der Kontakten, d. h. 
derjenigen, die während der In— 
Tubation und Prodromalzeit mit 
dem Kranken zujammenlebten, Dej- 
infeftion von Wohn-, Arbeits- und 
Schulräumen, ferner Berabrei- 
Hung von Schugmitten an die 
Kontakte. Dieſe Vorſchriften find 
der jeweiligen Krankheit angepaßt 
und werden bom behandelnden 
Arzte angeordnet, mandjerort3 im 
Bujammenmwirfen mit dem Amts- 
arzt. Allgemeine Borfichtsmaß- 
nahmen mährend der Pflege be- 
treffen die Reinlichfeit: bejonders 
Geſchirr und Beſteck für die Kran— 
fen, gefonderte Reinigung mit So- 
dawaſſer; Reſte von Speijen und 
Getränten, die im Krankenzimmer 
ſich befanden, find, wenn fie der 
Kranke jpäter nicht genießt, weg- 
zugießen. Beim Bettmachen dürfen 
weder Kiffen noch Vettüchen ge- 
ihüttelt werden. Gebrauchte Bett- 
tüder und Ueberzüge jollen beim 
Wechſeln in Sodawafler eingelegt 
merden fiir menigftes 24 Stunden, 
alsdann werden fie gekocht und 
gewaſchen. Stuhl und Mrin jollen 
fo weggegofien werden, daß feine 
Spriger entitehen. Zimmerböden 
find feucht aufzunehmen. Staub- 
Tumpen und Flaumer dürfen nicht 
durchs Fenſter ausgeſchüttet wer- 
den. Man gewöhne Kranke und 
Gejunde daran, vor dem Eifen 
und nad; Gebrauch des Kloſetts fi 
jorgfältig die Hände zu waſchen. 
Ehe man ji) in andere Räume be- 
gibt, find die Hände zu waſchen 
mit Seife oder mit definfigierender 
Löfung, 3.8. Lyſol, Zephyrol uf. 
Durch Hautpflege follen Riffe an 
den Fingern bermieden merden; 
fie könnten Eintrittspforten für 
Keankheitserreger jein. Fingernä- 
gel kurz ſchneiden und mit Bürfte 
(„Summibürjte") reinigen. Die 
Haare jind mit einem Tuch einzu 
hüllen. 
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(85. Fortjegung) 


26. Brabano und PRoppän, 


Auf der Rückreiſe nad) Capreä 
wa.ın Brabanos Gedanken fehr 
geihäftig. Sie durchwanderten 
die Vergangenheit, weilten in der 
Gegenwart und fuchten den Schlei- 
er der Zukunft zu lüften. Stand 
die Zukunft au büfter vor ihm, 
der Arzt fühlte doc den Mut in 
ji, ihr ruhig entgegenzutreten, 
und fein neues Lebensgiel verlieh 
ihm Kraft. Er verlieg Rom in 
der Nacht, und zwar in einer 
Sänfte. Da er ji) in einer ſolchen 
leichter ungejtörtem Nachdenken 
hingeben fonnte und jeßt vor allem 
Ruhe braudte, um jeine Gedanken 
zu jammeln, zog er die Sänfte 
einem Wagen vor — fein Reihtum 
geitattete ihm ja diejen Luxus, ob- 
glei die Entfernung für diefe 
Art zu reifen groß war. Solange 
-Nero auf der Capreä weilte, wa- 
ren zwiſchen der Hauptſtadt und 
der Inſel verſchiedene Stationen 
errichtet, wo Hunderte von Skla- 
ven — jehnige, fräftige Männer 
— bereit jtanden, die ermüdeten 
Träger abzulöfen und die Reifen- 
den weiterzubefördern. Brabanv 
konnte nie lange vom Haufe ab- 
weſend fein, denn der Tyrann war 
oft frank, und nit einmal die 
herrliche Luft der zauberhaften Fel- 
jeninfel war ein genügendes Heil- 
mittel für die Folgen jeiner gro- 
Ben Ausfhmweifungen. Und num, 
da Brabano, diefer Mann des Ela- 
ren Berjtandes, der ruhigen Be- 
rechnung und Weberlegung, der 
Mäßigkeit und des feiten Ent- 
ſchluſſes, mit ſich jelbft ins Reine 
gefommen war, jehnte er jich wie⸗ 
der nad) feinem Poften zurüd, Er 
Tannte feine Pflicht. Die Worte 
des Jüngers Petrus waren wie 
Lichtſtrahlen durch die harte Rin 
de feines Herzens gedrungen; fie 
Hangen ihm noch in den Ohren 
und erfüllten feine Gedanken. Rod) 
wußte der Arzt nicht, wie er feinen 
neuen Glauben mit feiner Stel- 
lung, noch weniger, wie er ihn 
mit getoiffen perfönlichen Bezie- 
dungen in Einklang bringen jollte. 
Daß er diefe Beziehumgen jekt ab- 
brechen müſſe, war ihm völlig klar. 
Aber trotz aller Reue und Xeffe- 
tung, die fein ganzes Weſen durch- 
drungen hatten, ſchmerzte ihn die- 
fer Gedanke wie die rohe Berüh- 
rung einer offenen Wunde, 


Poppäa, dieje zarte und Tiebliche 
Königin der Schönheit! Poppäa, 
voll Stolz und Eitelfeit, voll un- 
erjättliher Gier und Huldigung 
— wie konnte er ihr Erſatz bieten 
für den Erfah, den er jelbjt gefun- 
den hatte! 

Vrabanos Reife war Hinter ihm; 
über das ‚drei Meilen breite, blaue 
Meer war er bis zu der Landungs 
ftelle am Fuße der trokigen Alip- 
pen gefahren; von dort aus Hatte 
man ihn durd) das grüne Tal ind 
duch Tieblihe Haine den Sigel 
binaufgetragen, wo die hohen Tür- 
me der kaiſerlichen Billa aufrag- 





ten und don wo aus man eine 
herrliche Ausſicht auf die See hatte. 
Beim Näherkommen hörte der 
Arzt die Töne einer Lyra, ber- 
miſcht mit dem Geräuſch tanzender 
Füße auf dem Marmorboden der 
Terraſſe. Er jah- eine heitere Ge- 
ſellſchaft; alle Verjammelten teu- 
gen Blumenkrängze in den Loden 
und hielten jeidene Flaggen in den 
Händen; jo feitlic) geſchmückt zo— 
gen fie an einem purpurnen Bal— 
dachin vorbei, unter dem ein er- 
böhter Thron aufgeichlagen war, 
worauf Nero ſaß und jeine Schreib- 
tafeln auf den Knien hielt. Bra- 
banos Blicke wurden durch diejes 
Schaufpiel gefefjelt; er wußte, nun 
jtand er wieder auf dem mohlbe- 
kannten Boden, der jegt für ihn 
das Schlachtfeld geworden mar, 
auf dem er den guten Kampf kümp⸗ 
fen wollte, deffen Ausweg noch im 
Dunkel Tag. 

Der Leibargt miſchte ſich nicht 
unter die luſtige Schar und ließ 
auch nicht durch feine Sklaven jei- 
ne Ankunft melden. Nachdem er 
die Sänfte verfaffen hatte, ging 
er jofort in feine Gemächer, teinig- 
te fi) dort von dem Reiſeſtaub und 
erfriſchte ſich mit einem Trunk 
Wein. Er mußte, welche Feuer 
probe er jegt zu beftehen hatte, und 
auch, dab er jie nicht lange hin- 
ausſchieben konnte. Poppäa hatte 
ſeine Ankunft erwartet, und Nero 
war jegt bejchäftigt! 

Wie fonnte er hoffen, auf Bop- 
päas leichten Sinn einen Eindrud 
zu machen mit dem, was jetzt fein 
Innerſtes erfüllte! Wie follte er 
eine Veränderung rechtfertigen, 
die das Lächeln auf ihrem Yınt- 
fig auslöſchen würde, — und wie 
{br außeinanderfegen, daß es nicht 
Geringihägung war, die ihn dazır 
trieb? Er kannte Poppäa in all 
ihren Stimmungen und wußte, 
daß fie rachſüchtig war, wie eine 
Kate. Zehntaufend Lügen Fonn- 
ten ihm nichts nützen, felbft wenn 
er die Abficht gehabt hätte, zu fü- 
gen; und doch Hatte die Wahrheit 
für die Kaiſerin gar feinen Sinn. 
Brabano war eine Leidenfdaftli- 
he Natur und hatte Boppäas Flat. 
terhaftigfeit eine Kraft und Xiefe 
entgegengebradit, die Teicht der er- 
mafteten Kräfte ihres verbrauchten 
‚Herrn und Gebieters gefbottet hat- 
ten. Ihre Eiferfucht- wiirde jetzt 
eine Nebenbuhlerin ahnen und ihre 
Wut grenzlos fein! Ein ſchwaches 
Lächeln fpielte um die Rippen des 
Arztes, als er an den drohenden 
Sturm dachte, der nun bald über 
ihm Tosbrehen mußte, — ein Zä- 
hen, in dem eine gewiſſe Selbft- 
verachtung lag, das zugleich aber 
auch den Entſchluß anzeigte, die 
Folgen feines Schrittes auf ſich 
zu nehmen und zu tragen. 

Sefenkten Hauptes Schritt Bra- 
bano gedanfenvoll im Aimmer Hin 
und her. Ein geheimer Gang führ- 
te von feiner Wohnung ſowohl zu 
den Gemächern der Maiferin, mie 
auch zu denen des Maifers, umd 
diefen Weg hatte Brabano ſeither 
nicht nur als Leibarzt, fondern auch 


als Liebhaber benubi Jeden Au- 


genblick meinte er jetzt das Rau- 
ſchen von Poppäas Gewändern in 
dieſem Gang zu hören — und 
wirklich, ſie kam — er erkannte 
ihre Scrittel Ein leiſes Klop- 
fen — umd die Türe glitt in die 
Mauer hinein, während die Vor— 
hänge zurückgeſchoben wurden. Ei- 
nen Augenblid zögerte Poppäa 
laufend, mit gewohnter Vorficht, 
dann ſchloß fie die Tür. 

Brabano ergriff mit einer tie- 


“fen Verbeugung die Hand der Kai- 


jerin und küßte fie, indem er lä— 
chelnd das beluitigte Erjtaunen auf 
ihrem Geſicht bemerkte, Dann führ- 
te er fie zu einem Gig. 

„Willfommen, werter Fremd— 
ling”, jagte Boppäa heiter. „Was 
ift denn in Rom borgefallen, das 
meinen Brabano aus einem Xie- 
benden in einen Höfling verwan- 
delt hat?“ 

„In Rom hat fich vieles ereig- 
net“, entgegnete Brabano ernit. 
„So Wichtiges, daß ic) Faum weiß, 
wie ich bon allem Bericht erftat- 
ten foll, Immer noch bin id) dein 
ergebener SHlave, aber id; habe 
mich gebeffert, wie ich hoffe. Darf 
ich meine gnädige Herrin um Ge- 
duld bitten? Wenn fie doch dem 
ergebenjten ihrer Diener erlauben 
wollte, ihr zu erzählen, was er 
ſelbſt inzwiſchen erfahren hat — 
dann könnte das ein Segen für 
uns beide werden — könnte uns 
beide erretten.“ 

Heute fehlte ſeiner Rede die ge- 
wohnte, wohlſtudierte Ueberre⸗ 
dungskunſt. Zum erſtenmal klang 
fein Ton ganz offen und ehrlich, 
was auf ihn ſelbſt einen höchſt ei- 
genartigen Eindrud machte, Pop- 
däas Geficht veränderte fich augen- 
blicklich, und fie griff nerbös und 
unjiher mit ihren beiden Händen 
nad) den feinen. 

„Was jprihft du hier bon — 
erretten?“ fragte fie erftaunt. 

„Hier ift nicht viel Wichtiges 
borgefallen. Aber da Nero nicht 
in Rom ift, kann fich dort doch auch 
nichts don Belang ereignen, und 
er iſt ja hier in Capreä und nicht 
in Rom. Ich freue mid; deiner 
Rücdfehr." 

Sie jeufzte tief auf, und in 
ihren Mugen lag ein Ausdruck der 
Furcht. 

Brabano betrachtete die Kaiſe— 
rin mit einem Erftaunen, das er 
gar nicht zu verbergen ſuchte. 

„Was iſt vorgefallen?“ frag- 
——— 

Der angſtvolle Ausdruck in Pop⸗ 
päas Augen vertiefte ſich. 

„Nero hat neue Einfälle, Ein— 
fälle, die mich ängſtigen, denn ich 
kenne ihn genau”, antwortete fie, 

„Er hat ſich von einem griecht- 
ſchen Bauberer die Geſchichte einer 
ſoriſchen Königin berichten Laffen, 
die ihren Seren und Gemahl ber- 
eiftet Hat, Die Gejchichte wurde 
als Gedicht vorgetragen, und der 
Zauberer fügte dann die Rrophe- 
zeiung hinzu, der Kaifer werde 
durch einen Becher, den ihm eine 
jeiner Geliebten reiche, in ſchwere 
Krankheit fallen. Tigellinus hatte 
diefe Worte beniigt, um Nero zu 
erichreden; er mollte ihn dadurch 
zur Rückkehr nad Rom bewegen. 
Geftern nacht hat der Raifer bon 
Oktavia gefbrodhen und mich dabei 
fo finfter angefehen, daß ich feine 
Gedanken jo ſicher erraten Fonnte, 
wie wenn er fie ausgeſprochen hät- 
te. Seute hat er fich geweigert, 
mit mir zu fbeifen, und jetzt ſitzi 
Rauftina neben ihm, während er 
fein Gedicht über den Löwen 
ſchreibt. Seine Stimmung ift ge- 


rade fo biffig, wie die Beitie, die 
ihm im Sinne liegt, und fein gan- 
zer Troß vermag nicht, ihn gu er- 
heitern. Vor lauter Angſt habe id) 
die ganze Nacht nicht geſchlafen, 
und heute nehme id; jogar den 
Wein, den die Dienerinnen mir 
reihen, nur mit Argwohn an. Ber- 
ſtehſt du mid?” 

„Und was befürchteft du denn?“ 
fragte der Arzt lächelnd. 

„Befürchten!” rief fie. „Und das 
fragit du? Was muß der befürd)- 
ten; der mit diefem Narren zu tun 
hat? Was Haben denn fie alle 
befürchtet, deren Furcht nur zu be- 
gründet war, und die nadheinan- 
der ins Grab gefunfen find, nur 
meil Nero es fo wollte? Wie tö- 
richt bin ich doc; geivefen, einen 
Platz in jolher Umgebung zu er- 
itreben, und wie bitter werde ich 
dafür beſtraft! Sch kannte Nero 
doch genau! Aber ic; meinte, mein 
Einfluß fei ſtark genug, ihn zu 
beherrichen! Er bat, er flehte, er 
ſchwor bei allen Göttern, daß er 
mich anbete und daß ich nie Urfa- 
he finden twerde, an feiner Treue 
oder Hingebung zu zweifeln, wenn 
ich in die Verbannung Athos ein- 
willigen wolle! Und jet hat er 
einen wunderliden Einfall nad 
dem andern, und die Gefpenfter 
der bon ihm über den Styr Ge- 
idhieten reizen ihn zu immer neıt- 
en Taten teufliiher Bosheit, die 
die Erinnerung an die alten er- 
ſticken jollen. Der elendfte Bettler 


in den Straßen Roms tjt glückli— 


her als ih! Was kann ih tun, 
Brabano? Wohin fliehen, um mich 
zu retten?" 

Schweigend, mit feiten, ernſtem 
Blick betrachtete er ihre berftörte 
Miene. In feinen Mugen lag ein 
tiefer, ihr unerflärlicher Ausdrud. 

Plötzlich verwandelte fi ihre 
Verzweiflung in Wut. 


„Es gibt einen Ausweg!” rief * 


fie mit ganz berzerrten Bigen. 
„Der Elende kann auch jo behan- 
delt werden, wie er andere behan- 
delt hat — und ich will e8 tun, 
wenn du mir hilft, Brabano!“ 
Mit gejpanntem, forſchendem 
Blick ah fie ihn bedeutungsvoll an. 
„Rein“, erwiderte er mit fanf- 
ter, weiher Stimme und bejänfti- 
gendem Tone, „Beruhige dich doch. 
Du bift gewiß nicht in Gefahr, und 
wäreſt du es, jo könnte ich dich 
retten, wenn ich auch machtlos wä- 
re, mich nachher felbjt zu ſchützen.“ 
Sie ftieß einen tiefen Seufzer 
der Erleichterung aus, aber ihre 
Blicke ruhten noch immer in den 
feinen. Wie Balfam fielen feine 
Worte auf ihr veritörtes Gemüt, 
ihr Herz jedod) kämpfte immer noch 
mit Zweifeln. Brabano ſah das 
und lächelte wieder beruhigend, 
„Auch ich Eenne den Kaiſer ge- 
nau“, fagte er langſam. „Es waͤ— 
te ein nutzloſes Beginnen, jelbit 
für mich, dich überzeugen zu wol 
Ten, daß irgend jemand ihn bon 
der Ausführung eines einmal ge 
faßten Vorfages abhalten Fönne. 
Und doch ijt er nur eine Draht: 
puppe, bon deiner Schönheit ge- 
lenkt, und das wird er auch blei- 
ben.“ 
‚Schon fühlte fie ſich etwas ge- 
tröftet, und ihre Mugen ftrahlten, 


aber ihr Serz hochte immer noch 


heftig. 

„Er-iit wahnſinnigl!“ rief fie 
eindringlich. „In feinen Anfäl- 
fen bon Angit, oder durch Tigel- 
linus! Bosheit angeftachelt, Han- 
delt er ohne jede Ueberlegung. Wie 
oft ſchon Habe ich ihn am nädjften 
Tage über geitern vollbrachte 
Handlungen weinen ſehen! 


„Tigellinus iſt voll Bosheit, 
aber ſie richtet ſich nicht gegen 
dich“, ſagte der Arzt, „Auf dich iſt 
mehr Verlaß ald auf Fauſtina, de- 
ren Einfluß feine Woche dauern 
würde; das weiß Tigellinus wohl 
Nero hat wunderlihe Lauen, das 
ift ficher, und in feinen Angitzu- 
ftänden wird er oft ganz ſchwer⸗ 
aber dagegen ift deine 
Schönheit ſtets das beite Seilmit- 
tel, und märeft du fort, jo fände 
er feine Beruhigung mehr. Troß 
feiner Narrheit wei; er das doc 
ganz genau. Darum faffe nur 
Mut.” i 

„Slaubit du das wirklich?“ 
fragte ſie mit dankbarem Ton. 

„Sogar, wenn er einen Ver. 





daht — 


Sie ftodte und fah ihn voll 
Särtlichkeit an. . 

„Trotz allem“, fuhr er mit un» 
bewegter Miene fort. Ich kann 
und will auch feine Ideen zer— 
ſtreuen. Aber meine Poppäa — 
meine Kaiſerin, — ich, ich ſelbſt 
habe in Rom Ideen gefaßt, bie 
nichts mehr zerftreuen kann — 
Ideen, die mein Leben zerftören 
und zu meinem Untergang füh- 
ren müſſen.“ s 

„Dul“ rief fie mit einem un. 
gläubigen Ausdrud, „Mein wei- 
fer Brabano! Du ſagſt e8, aber ich 
Kann es nicht faſſen.“ 

„Ich wollte, du Fönntejt mid) 
verjtehen!” erwiderte er. 

„Dein Zeben zerftören — deir 
nen Untergang herbeiführen?” 
fragte fie, 

„Vielleicht — mir ein neues Le- 
ben geben, — aber ſicherlich diefes 
alte enden.“ 

Mit diefen Worten trat er zu⸗ 
rück und breitete feine Arme weit 
aus; in diefer majeftätifchen Be— 
mwegung fam feine gewohnte Wür⸗ 
de und Macht zum Ausdrud, 

„Sch bin ein Chriſt“, jagte er 
nachdrücklich. 

Erſtaunt und verwirrt ſah ſie 
ihn an. 

„Du jcherzeft wohl?“ rief fie. 
„Von diejen Chrijten Habe auch 
ich gehört, aber was haben die 
denn mit dir zu ſchaffen? “Das 
find doch die herumſtreichen drum- 
ten am Fluß und im Tiberbiertel, 
die Nero bei den Spielen den Tie- 
ren boriverfen laffen till — nie- 
derträchtige Juden, wie Tigellinus 
jagt, die allerlei geheimnisvolle 
Gebräuche üben und nachts Fleine 
Kinder abſchlachten. Was willſt 
du damit jagen?“ 

Mit tiefernften Geſicht überſah 
Vrabano, tie ſchwer die vor ihm 
Hiegende Aufgabe war. Poppäa 
Tonnte ihn niemals verjtehen. Nein, 
mit giftiger Bosheit mußte eine 
Natur wie die ihre die janften 
Lehren der Chriſten haffen, fobald 
erſt eine Ahnung dabon in ihrem 
Verſtändnis aufgedämmert tar. 
Er hoffte nicht, fie überzeugen zu 
können; er wußte vielmehr, daß 
fie, jobald fie die Wahrheit erfaßt 
hatte, ebenfo bereit fein: würde, 
ihn zu bernichten, wie es Tigel- 
linus war. Aber er hatte jeht fei- 
nen Fuß einmal auf den rechten 
Weg geießt und mußte darauf big 
zum Ende weitergehen. 

„Du kennſt doch die edle Pom- 
ponia?“ 

„Sa, die kenne ich“, antwortete 
Poppäa Tähelnd. Sie jteht im 
Ruf, eine Veſtalin zu fein, ift aber 
nur eine Heuchlerin und lebt nur 
tugendhaft, weil fie nicht mehr jhön 
und jung it. Taufendmal habe 
ich, wie auch du, Erifpinella das 
Tagen hören. Was ifts mit ihr?“ 

(Fortfegung folgt) 
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Doppeltes Jubiläum... 
(Fortſetz. von Seite 6—5) 


Die 1. Periode begann 1921 in 
Rußland, als ih Bruder €. 8. 
Klajfen zum erftenmal die Hand 
veichte, und ſeitdem find unfere 
Straßen immer iwieder parallel ge- 
laufen. Röm. 16, 4 erinnert mic 
immer wieder daran, daß wir bei- 
de im Gefängnis geweſen Liebe 
Immigranten, wenn wir beide es 
niederjchreiben werden, könnt Ihr 
es leſen Wir festen ung für Euch 
ein mit Hilfe der GPU und aud) 
gegen die GPU. Es waren gefähr- 
liche Tage, Tage, in denen wir von 
den Gebeten der Gemeinden ge- 
tragen wurden. In jenen ſchweren 
Tagen jagte Bruder Funk, ChHor- 
tika, einmal zu mir: „Vielleicht 
wird Sie das ermutigen. Ein 
Heines Kind betete vor dem Schla- 
fengehen bei feiner Mutter das 
Abendgebet. Die Mutter: ‚Ei noch 
fir Onkel Janz beten’. Und das 
Kind betete für den fernen Onkel, 
den es garnicht kannte.“ 1926 
mußte id flüchten. Einen Tag 
ipäter wäre e8 für mich zu jpät 
geweſen. Ebenfo aud für Bruder 
Klaſſen. 

Und der Herr machte Raum für 
Tauſende, die nun kamen: 21,000 
und 7000 und 6000 ... und die 
übrigen??? ... ... Märtyrer-Sy- 
node, hat man die Ronferenz ‘der 
Mennoniten damals in Moskau 
genannt. Aber fpäter fand noch 
eine Synode in Melitopol ftett. 
Und viele unferer führenden Män- 
ner, die daran teilnahmen, wo find 
fie? Die Mennoniten der Welt 
haben ihre Prüfungen gehabt (in 
"Holland, in Rußland, in Sranf- 
reich, in Deutjchland), nur bie 
amerifanischen Mennoniten haben 
fie noch nicht gehabt. Sollten auch 
fie — und wir mit ihnen — tie- 
fer hineingehen müffen in die Prü— 
fungen? Sollte dann ſpäter diefe 
geprüfte Gemeinde die Fähigfeit 
befigen, die Reſte unferer Brüder 
in Sibirien zu fuhen? — 

Die 2. Periode umfaht die Zeit 
der Reifejhuld-Bahlung. $1,767,- 
398.68 wurden kollektiert und 
$180,000 Sinfen wurden gezahlt. 
Kein Schatten der Schuld iſt ge- 
blieben. Ganze Gemeinden zahl- 
ten nad der Vereinigung ihrer 
eigenen Schuld für ſolche Einzel- 
perjonen, die nicht zahlen wollten, 
oder aud nicht zahlen konnten. 
Dean handelte eben nad) dem Mot- 
to: „Einer fir alle, und alle für 
einen“, bis ale Schuld gedeckt war. 

Sit hier noch jemand, der feine 
Reiſeſchuld noch nicht bezahlt Hat? 
Glaubt ihr an erbliche Bela- 
tung? Wenn fie bei Dir no 
offen fteht, jo zahle doch heute und 
ſprich: „Auf mir und meinen Rin- 
dern ſoll nichts Tiegen“, 

Ror 75 Jahren wurden 175,000 
Dollar gezahlt, 1924 waren e3 
$2,000,000, die für Schuld bezahlt 
murden. Sollte heute die Schuld 
offen bleiben? Je mehr Gemifien, 
deito mehr Schuldtilgung. 

Die 3, Beriode umfaßt jene Zeit, 
als alle Gemeinden einen Mann 
in die Feuerlinie ſchickten und fie 
felber in der Referve blieben, und 
das war Br. C.F. Klaſſen. Wir 
wiffen es, fobald aus dem Diten 
der Bär Iosipringt, iſt er ge- 
ichneppt. Zuerft würde man die 
Familienglieder des amerifani- 
ſchen und britifchen Militärs eba- 
Tuieren, 32,000 an der Zahl, mas 
16 Schiffe benötigen würde. Zu- 
dem würde jeder Flug über das 
Meer das Leben aufs Spiel fet- 





“zen. Täglich ſollte Bruder Klaſ- 


fen unjer Gebetsgegenftand fein. 
Wenn man fi) das alles berge- 
gegenwärtig, dann denft man an 
feine Menjchenverherrlichung mehr. 

Bruder Klafjen, glaubft Du an 
2.Chron 14, 10% „..wider dich 
vermag fein Menjd etwas“? — 
Du gehit wieder Hin im Glauben 
an diejes Gotteswort, auf alle Ge— 
fahr Hin. Deshalb jollten alle Ge— 
meinden fürbittend Hände aufhe- 
ben für alle Arbeiter, die im Felde 
itehen und für alle, die noch zu 
retten jind. — 

Das letzte Kapitel im Drama 
iſt noch nicht geſchrieben. Möge 
die Gemeinde gerüſtet fein, weñns 
zur Probe der Wehrlofigkeit fom- 
men wird. — „Kein Menjd) ver- 
mag etwas wider dich, nur Gott.” 
— Die Fürbitte der Gemeinden 
und das Vertrauen auf Gott ge- 
leite Dich, Tieber Bruder Klaſſen, 
aud, in dem weiteren Dienjt für 
den Herrn und unfere Brüder, Sch 
gratuliere Dir, Euch, und Euren 
Rindern zum heutigen doppelten 
Ehrenfeite im Namen des MEE, 
der Board und des Meitlichen 
Hilfskomitees und wünſche, dab 
Du auch fernerhin fagen könnteſt: 
„Hier bin ich, ſende mich“. 

Recht paſſend ſingt jetzt der Süd⸗ 
Abbotsford Chor: „Ich hebe mei— 
ne Augen auf zu den Bergen...” 
und dann ſpricht Br. H. Wiebe, 
Matsqui, B. C., ein Vertreter der 
Immigranten: — Im Namen al- 
ler Flüchtlinge aus Rußland möd- 
te ich heute Ihnen, Tieber Bru- 
der Klaſſen, unjere Stellung fund- 
tun. Kein Prophet iſt ja ange- 
nehm in feinem Vaterlande. Das 
Schickſal meint es heute aber an- 


. ders mit Ihnen; e8 lächelt Bruder 


Maffen heute freundlich zu. Sch 
habe den Mut, als Sprecher aller 
Flüchtlinge aufzutreten. Wir 
Flüchtlinge werden Br. Klaſſen 
als folden ehren und achten, der 
tat, was er konnte, Bruder Maj- 


fen war den Flüchtlingen von Gott ' 


gegeben. Wenn wir ihn nun adten 
und ehren, fo achten und ehren wir 
alle mennonitiſchen Gemeinden, 
die hinter feinem Rücken jtanden 
mit ihren Gaben und den zum Ge 
bet gefalteten Händen. In 1. Theft. 
5, 18 heißt es: „Seid dankbar in 
alfen Dingen“. Auch dann, wenn 
Vater und Mutter, die Kinder, ja 
das letzte Kind, nie wiederfehren 
werden, follen wir dankbar fein? 
Es war nicht leicht, in allen Dingen 
dankbar zu fein. Wir Flüchtlinge 
ſchauen Euch (d. h den Gemeinden) 
heute in die Augen. Ihr Tieket 
Eud brauchen mit Euren Gaben 
und Gebeten und habt uns über 
Waſſer gehalten, jo daß wir leben 
blieben. Wir bewundern nun die 
Liebe und Hilfe Gottes, und auch 
Bruder Klaſſen ift ein Wunder 
der Gnade Gottes. Wir zollen ihm 
die größte Ehre und Dankbarkeit. 
Silber und Gold haben wir nod) 
nicht, aber dankbare Herzen und 
tiefempfindende Liebe und Gefüh- 
le. Wir lieben Dich, Bruder af. 
fen, und Deine Familie. Gott feg- 
ne Dich und erhalte Dich ung noch 
recht Tange. 5 

Jetzt verlag Br, A. A. Wiens 
noch das Telegramm vom MET 
aus Mon, das bon W. Snüder 
unterzeichnet war, und nannte die 
Abfender der vielen anderen Te— 
legramme. 

Im Telegramm vom MCC hieß 
es unter anderem, daß der heutige 
Tag für Bruder Klaffen Fein Ab- 
ſchluß feiner Tangjährigen gefeg- 
neten Tätigfeit im MEE, ſondern 


nur ein Meilenitein jein ſolle. Al⸗ 
Ien Erfolg in feiner Arbeit jhrei- 
ben wir der Hilfe des Herrn zu. 
Und doch Hat der Herr Bruder 
Maffen brauchen können. Eines 
wahren Chriften Streben ift im- 
mer ein Vormwärtsitreben. „Ich 
vergeſſe, was dahinten it und 


ſtrecke mich aus nad dem, das 


da borne ift.“ Dieſes iſt fo notwen- 
dig im Blic auf unfer Mennobolf. 
Wie erhebend war jet das Solo 
von Frl. E. Sudermann: „Stern, 
auf den ich fhane...“ 
Bruder C. A. De-Fehr Hatte nun 
die Aufgabe, die Sammlungen zu 


überreihen. Er gab feiner Freude 


darüber Ausdrud, daß ihm bie 
Gelegenheit geboten jei, heute mit 
Bruder Klaſſen ftillezuftehen und 
Rückſchau zu halten. Wir danken 
heute Gott dafür, daß er ung Brü- 
der jchenkte, die in ſchwerer Zeit 
Großes geleiftet Haben. Als Jüng⸗ 
ling lernte er Bruder Klaſſen in 
Moskau fernen. Damals jchon war 
er Mitglied des Allruſſiſchen Ver- 
bandes der Mennoniten. Durch 
feine £indlide Stellung zum Herrn 
und dem Bemwußtjein der Hilfe 
Gottes wurde er damals ſchon be- 
eindrudt. Bleibe treu und feit, 
Bruder Klaſſen, denn folchen 
wird’3 zulegt wohl ergehen. Du 
haft Dir viele Freunde erworben. 


Dieſe Tatſache liegt hier vor, Die . 


Probinzialen Komitees waren tä- 
tig. Es find viele Anerkennungen 
eingefommen. Nicht age ſind da- 
N fertiggefommen, jie Tommen 
aber noch. Diefe Anerkennung gilt 
aber nicht nur allein Bruder Alaf- 
fen, jondern auch allen Gemeinden, 
und zwar zum feiteren Zuſammen · 
ſchluß, zur Unterſtützung und Sil. 
feleiftung derer, die an der Front 
stehen. 

Wieder trat eine Paufe ein, in 
der Br. C. M De-Fehr das Redner: 


pult verließ und das Gefchenf an 


den Jubilar mit einem; Segens- 
wunſch überreichte. 

Ein Lied, vom Weft-Abbotsford 
Chor vorgetragen, Teitete - über 
zu den Ausführungen vom. Snbi- 
lar. Er ließ ung einige Blice ins 
Reben tun: 

Ich bin innerlich zu bewegt, 
um eine Nede Halten zu können; 
alles, wa3 ich mir zurechtgelegt 
hatte, ijt mir verrutſcht. Doc; eins 
it mir groß geworden: Sch bin 
Gott dankbar, daß ich einem men- 
monitiſchen Elternpaar geſchenkt 
wurde, eine mennonitiſche Gemein- 
de mic aufnahm und daß ich den 
Mennoniten, meinen Brüdern, die- 
nen durfte. 5 

Wenn mein Schwager bon dem 
Vertrauen ſprach, das man mir 
ichenfte, jo war das ein Gottesge- 
ſchenk. Als Bruder B. B. Janz mit 
uns fo durch die vergangenen Jahr⸗ 
zehnte ging, da wurden in mir ſo 
viele Erinnerungen wach, an die 
ich zu gerne anknüpfen möchte, 
doch das geht ja in 15 Minuten 
nicht. 

Als mein Vater mid) im 14 
Lebensjahr auf die Zentralichule 
nad Karaßan in der Krim ſchickte, 
fagte er, nachdem er mit mir ge- 
betet hatte: „Wenn Du nım bon 
zu Haufe gehit, betrifft alles, was 
du tuſt, auch mich. Du trägt mei- 
nen Namen.“ Im Sahre 1911 
fand ich Jeſus und ließ mich Tau— 
fen. Nun erft wurde es mir Flat, 
was es bedeutet, dab ich den Na- 
men meines Vaters, und noch 
mehr, daß ich den Namen meines 
Erlöfers trage und dem entjpre- 
hend zu wandeln Habe 1917 
grüßte mich ein älterer Bruder 


nad; Schluß meiner dreijährigen 
Forſtdienſtpflicht mit Jeſ, 45, 2: 
Ich will vor dir hergehen“. 1920 
mußte ich flüchten. Dann Fam id 
mit P. Fröſe nad) Moskau. Der 
Herr öffnete die Türen aud ohne 
Mandate. 1928 Tam der Verband 
zum Abſchluß, und Kanada ftellte 
neue Anforderungen. Es folgten 
17 Jahre Kolleitenarbeit zwecks 
Einbringung der Reiſeſchuld, wo 
mir nieht alle gut geblieben find. 
Dann kam nad; dem zweiten Welt. 
friege Europa mit vielen, bielen 
Erlebniffen umd vielen Wundern 
der Gnade Gottes. Eines Tages 
traf ic} ein altes Ehepaar, das: ei- 
nen Rinderwagen, mit Bündel be- 
laden, bor fich herſchob. Es waren 
Mennoniten. „ES daut aules, 
waut junt ewajibleatwi es ?. fragte 
ich fie. „Ne, ons blew ud noch de 
Glowi“, anttvorteten fie mir. In 
diefer Zeit jind über 12,000 
Flüchtlinge nad Nord- und Sid- 
amerifa gebracht worden, und alle 
haben eine Unterkunft gefunden. 
Das Vertrauen der Einzelnen wur- 
de belohnt. Gott gab tühtige Mit- 
arbeiter. Ich habe nicht viel mehr 
getan als gebetet und geglaubt 
und gejchoben, und die Brüder 
haben hier gearbeitet; denn die 
meifte Arbeit wurde doch in der 
Heimat getan.” Das ift mir befon- 
derg,groß geworden: „Gott fan“. 
Und deshalb ift e8 auch Feine An⸗ 
maßung, wenn id; zum Schluß be» 
kennen möchte: „Denn ich bin Ge- 
twiß, daß. weder Tod noch Leben, 
weder Engel noch Fürftentümer 
noch Gewalten, weder. Gegenmär- 
tiges noch. Zukünftige, weder Ho- 
bes noch Tiefes nod) feine andere 
Kreatur mag. uns ſcheiden von der 
Riebe Gottes, die in Chriito Jeſu 
üt, unferm Seren.” Rom, 8, 38— 
39. In diefer Zuverſicht möchte 
id auch weiter meinen Dienft tun, 
jolange der Herr und die Gemein- 
den e3 wollen. Dann möchte id, 
noch danken für die Liebe und 
Freundlichkeit, die mir heute wurk 
de, und bejonders 'aud für das. 
Geſchenk als Anerkennung. Das 
foll aber auch noch mein Befennt- 
mis heute jein, daß ich meinen 
Dienit ohne die Hilfe meiner Frau 
und Kinder nicht hätte tun kön— 
nen. Sch habe alle diefe Liebe nicht 
verdient. Es demütigt mid, daß 
der Tiebe Gott mir diejen Tag ge- 
ſchenkt hat. 

Das Shlußwört ſprach Aelt. $. 
M. Epp, Abbotsford. Mährend 
dem Singen des Liedes, das er 
vorſprach, wurde eine Kollefte für 
die Hofpitäler in Paraguay ge- 
halten. Dann las er 1. Kor, 15, 
10 und Röm. 11,6 und fante: 
„Wir find Gott dankbar. für die 
Stille und Weihe während der gan- 
zen Feier, befonders aber aud) jegt 
am Schluße. Haben wir die Ve- 
deutung des Feſtes eriakt? Wir 
wollen diefes jchöne Feſt auch noch 
zum Schluß unter das Wort Got 
tes Stellen. Es ift doch zu wichtig, 
was Gottes Gnade aus einem 
Menſchen machen kann. Was wir 
heute gehört haben von Golles 
Gnade und feinem Tun durch fei- 
nen Knecht, wollen wir beherzigen. 
Gnade war es, daß toir diefen Tag 
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unter dem Schuge umferer Negie- 
rung in Ruhe und Frieden feiern 
durften. Es ift Gnade, daß ums 
Arbeiter bon Gott geſchenkt twur« 
den, die willig waren zum Dienfte, 
und daß mir mit ihnen Seine Gna- 
de rühmen durften. Wir danken 
Gott für feine ſuchende, feligma- 
ende, bewahrende und Dienjt ge- 
beAde Gnade. 


Auf Gnade darf man trauen, 
man traut ihe ohne Scheu, 

und wenn ums je wird grauen, 
ſo bleibt's: „Der Herr iſt treul” 


Nach dem Gebet und Schluß-⸗ 
lied verließen alle Zuhörer nad) 
und nach den fejtlich geſchmückten 
Saal und fuhren in den bielen, 
vielen Autos, die auf dem großen 
Schulhofe kaum Pla gefunden 
hatten, in der herrlichen, Fühlen, 
dom Monde erleuchteten ſpäten 
Abendftunde ihren Heimen zu. 
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Nachrichten . .. 
(Vortſetz. von Seite 1—5) 


heiß bleibt, das die freien Böl- 
fer zu jchmieden Haben. Aus Lon- 
don hört man, daß die Konzeption 
einer „europäijchen Armee” als 
die beite Löſung anerkannt toird. 
Sie foll nicht mur die deutſche Be- 
teiligung in eine für alle Teile an- 
nehmbare Form bringen, jondern 
auch den komplizierten Apparat 
der Atlantiſchen Drganijation 
handlider machen. Eiſenhower 
würde dann nicht mehr zwölf — 
und nad Einbeziehung der Tür- 
kei und Vriechenlands — noch bun- 
ter gemiſchten Herren zu dienen 
haben, ſondern ein Drei- oder Vier- 
geſpann kutſchieren: amerikaniſche, 
britiſch-kanadiſche und europäiſche 
Kontingente. 

Eiſenhower ſelbſt ſetzt ſich für 
dieſe Löſung ein. Er macht auch 
den Leuten in der Heimat klar, daß 
bei dem großen Unternehmen die 
europäiſchen Freunde keineswegs 
paſſive Nutznießer ſind. 

— Bilder, die dag müde, Hohl- 
wangige Antlig des Franken Kö— 
nigs George VI. zeigen, ließen 
Rondoner Zeitungen fragen: „Sit 
der König ein kranker Mann?“ 
Der König, der des öfteren ſchwer 
huftet, war aus Schottland gefom- 
men, um den, Arzt zu onfultieren, 
der während des Iekten Winters 
feine Zungenentzündung behan- 
delte. 

— In einem Leſerbrief an die 
„Times“ forderte der Biſchof von 
Chichefter, Dr. Bell, eine General. 
amneftie fr deutſche „Kriegsver⸗ 
breher” mit Ausnahme einiger 
weniger Fälle. 

” 





.. 
Oſtdeutſchland. — Die immer in- 
tenfivere Einflußzunahme d, Roten 
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Armee in der Volfspolizei iſt offen- 
ſichtlich. Somjetiige Offiziere in 
deutjher Uniform find in jeder 
OP-Dienftitelle zu finden. Ein 
gutorganijiertes Spigeligitem ſorgt 
dafür, dab Führung und Truppe 
die gewünſchte Richtung marjchie- 
ren. Und es bejteht fein Zweifel 
mehr, daß es ſich bei der militä- 
riſchen Volfspolizet um deutſche 
Heeresverbände unter ſowjetiſchem 
Oberbefehl handelt, die Ende 1950 
eine Gejamtjtärfe von 51,000 
Mann erreicht hatten. 

Im einzelnen hat das „Deutſche 
‚Heer jenfeits der Grenzen“ folgen- 
de Stärken: 

Militäriſche Vp, bei laufendem 
Neuzugang 60,000 Mann 

SP - Kreisämter Ginſchleßlich 
Feuerwehr uf. .... 50,000 Mann 





Grenzpoligei .... 17,000 Dann 
Staatsjiherheitsdienit (mur 
Zunktionäte) u... 4,000 Mann 

ergeben 


Gejamtitärfe: .... 131,000 Mann 

— In einem großeh Rongentra- 
tionzlager bei Wolfen, Kreis Bit- 
terfeld, in der Somjetzone, ſollen 
nah Ermittlungen der Kampf- 
gruppe gegen Unmenjhlichkeit, ſeit 
einiger Zeit mehrere hundert jun- 
ge deutjhe Frauen untergebradt 
worden ſein, die als 15—16-jäh- 
tige Mädchen im Kriege aus Dit- 
preußen nad) Sibirien verſchleppt 
wurden. Die Rleidung der Frau- 
en beitehe nur aus Lumpen, Schu- 
be ſeien niht vorhanden u. die Fraut- 
en jelbjt jeien völlig abgeftumpft. 
Wie die Kampfgruppe weiter er- 
fährt, fteht da8 Lager unter befon- 
ders ftrenger jowjetiiher Bewa— 
Hung. 

— Nah einem Beihluß des 
Somjetzonen - Minijteriums für 
Rand. und Forjtwirtihaft jollen 
alle Geſtüte in der Somjetzone 
ichnellftens aufgelöft werden, weil 
Pferde ein „veraltetes Arbeits- 
mittel und nur eine Belajtung für 
die fortſchrittliche Landwirtſchaft 
ſeien. Allen Angeſtellten der Ge- 
jtüte ſoll demnächſt gefündigt tver- 
den. 500 BZuctpferde de3 „volks⸗ 
eigenen“ Geſtüts Neuftadt an der 
Doffe wurden bereit$ den bolfgei- 
genen Gütern als Arbeitspferde 
zugeteilt. 

— Die oſtdeutſche kommuniſti— 
ſche Regierung eröffnete eine neue 
Propagandafampagne gegen. die 
Bewaffnung u. Einihaltung Weft- 
deutihlands in das weſtliche Ver- 
teidigungsſyſtem. 

Im Parlament, das zu einer 
außerordentlichen Sitzung einberu- 
fen worden war, verurteilte der 
oſtdeutſche Premier Otto Grote— 
wohl den Beſchluß der Minifter- 
konferenz in Waſhington, Deutih- 
land in die atlantifche Gemein- 
ſchaft aufzunehmen, und rief aus: 
„Das ift die Vorbereitung für den 
3. Weltkrieg, das iſt der Bürger- 
frieg in Deutſchland.“ 

Beſchloſſen wurde, an den Bun- 
destag in Bonn eine Botſchaft zu 
richten, in ber don neuem borge- 
ſchlagen wurde, daß ſich Oft- und 
Weſtdeutſchland auf „freie Wah- 
Ien in ganz Deutſchland einigen“ 
und auf den Abſchluß eines Frie- 
densbertrages für ganz Deutſch⸗ 
land dringen jolften, * 

= Sur tirhlihen Situation in 
ber-Somjetzone erklärte Minifter- 





präfident Grotewohl vor der Preſ⸗ 
je, die Regierung der DDR werde 
feinerlei Schritte unternehmen, 
um das Verhältnis gegenüber den 
Kirchen zu berändern; fie werde 
ſich auch nicht in die kirchliche Kin- 
dererziehung einmifehen. 
» oo. 


Weſtdeutſchland. — Nun wird der 
12, Sept. fortan der Gedenktag der 
Bundesrepublit Deutichland, da 
dor 2 Jahren mit der Wahl des 
Bundespräfidenten die organhafte 
Sicherung des werdenden Gebildes 
erreiht war. 

— Die Bremer Schulverwal- 
tung hat entjhieden, daß die far- 
digen „Belagungsfinder” an dem 
regulären Unterricht zufammen mit 
anderen deutjhen Kindern teilneh- 
men follen. Es ſoll dafür gejorgt 
werden, daß die dunkelhäutigen 
„Beſatzungskinder“ genau jo be- 
handelt waren, twie ihre weißen 
Mitſchüler. 

— Jedem neuvermählten Paar 
wird in Lüneburg nad) der ſtan- 
desamtlihen Trauung als Ehren- 
gabe der Stadt ein Päckchen Sie- 
deſalz aus der Rüneburgen Saline 
überreiht. Das Salz, das die 
Stadt einft zu Wohlitand und 
Neihtum geführt Hat, fol auch 
den jungen Paaren Glück bringen. 

— Nach einer Aufitellung der 
Stadtverwaltung exiitieren in 
Hamburg 403 uneheliche Kinder 
bon Bejakungsangehörigen, bon 
denen ab: 
jorgen. 24 Kinder ſtammen vn 
farbigen Soldaten. Die Gefamt- 
Toften für den Unterhalt der Kinder 
belaufen fi im Jahre auf 60,000 
DM 


— In einer Diskuſſion über ei— 
nen deutſchen Wehrbeitrag im eu—⸗ 
ropäiſchen Jugendlager auf der 
Lorelei ſprach ſich der CSU-Bun- 
destagsabgeordnete Franz Strauß 
für eine allgemeine Wehrpflicht 
aus. Der größte Teil der Jugend- 
lichen ftimmte ihm zu. Es wurde 
jedod betont, dab der Wehrbei- 
trag nit in Form einer nationa- 
Ien Armee geleiftet werden jolle, 
fondern auf geſamteuropäiſcher 
Grundlage. 

— Der Beihlug der Miniiter- 
konferenz in Waſhington, Weit 
deutichland in das europätiche 
Verteidigungsſyſtem einzuſchalten, 
hat in der deutſchen Preſſe und öf- 
fentlichen Meinung eine Aufnahme 
gefunden, die fehr verſchieden iſt 
und bom Optimismus bi8 zur bit- 
teren Kritik geht. Die Reaktion im 
Weiten folgte der PBarteilinie. Ei- 
nige Beitungen brachten einen mil- 
den Optimismus zum Ausdreud, 
andere zeigten ſich fühl und zu- 
rüchaltend. 

Unbefümmert um Einwände 
ftimmten die Nußenminifter der 3 
Beſatzungsmächte dem Plan zu, 
den als eriter Eiſenhower fich zu 
eigen machte. Darnach jollen deut- 
ihe, franzöſiſche, italieniihe und 
belgiſch-holländiſche NKontingenten 
zu eimheitlich geritfteten und aug- 
gebildeten Truppenförbern zuſam— 
mengejchweißt werden. Eine inter- 
nationale Führerſchule wurde be- 
reits im NATO-Hauptquartier er- 
öffnet. 

— Die Hamburg-Amerika Linie 
ift im Vegriff, fi) wieder eine ei- 
gene Flotte zu ſchaffen. Das Mo- 
torſchiff „Spreewald“ hat 5056 
BRT und 7795 Tonnen Tragfäü- 
bigfeit und lief bereit zu feiner 
Sungfernfahrt nad; Kuba und Me- 
riko aus. | 

Der jet in Fahrt gefegte Neu- 
bau ift das 7. eigene Schiff der 


nur 52 für die Kinder : 


Hamburg-Amerifa Linie. Neben 
ihm jind bereit die „Hamburg“, 
„Brandenburg“, „Duisburg“ und 
„Odenwald“ als weitere Nach- 
Friegsbauten und die „Sadjen- 
wald“ und „Örunemald“ als Aus- 
landsanfäufe eingefegt. Der Vor— 
friegsbeitand der Hapag-⸗Flotte be- 
Tief fi) auf 110 Schiffe fowie 16 
weitere Neubautern und Neneriver- 
bungen, Während des Krieges gin- 
gen 100 Schiffe verloren, 20 Schif. 
fe mußten abgeliefert werden, je 2 
Schiffe wurden zwangsweiſe ber- 
fauft bzw mit Gasmumition ber— 
jentt, eing wurde von Sapan be- 
ſchlagnahmt und eins brannte nad) 
dem Kriege aus. 


Iran. — Während wir dieſe Zeilen 
ſchreiben, iſt der iraniſche Deldi- 
ſput noch ungelöſt und beide Sei-— 
ten halten hartnäckig an ihren Po— 
jitionen feft, obwohl es offentun- 
dig ift, dab diefe Auseinandexfet- 
zung in einer weltpolitiichen Kriſe 
wie der unfrigen ein Spiel mit 
Feuer daritellt, Da Großbritan- 
nien die Erpropriation der Eng- 
liſch-Perſiſchen Oelkompanie vor 
den Internationalen Gerichtshof 
bringen will und diejer fich zu 
einer jolhen Rerchtſprechung als 
fompetent erflärt hat, laſtet auf 
der britifchen Regierung nad ih» 
rer Auffaffung die Verantwortung, 
das Eigentum diejer Kompanie, die 
zu 52% in ihrem eigenen Befit 
iſt, zu Süßen, bis der Internatio- 
nale Gerichtshof über die Zu- 
kunft diefer Gefellichaft eine Ent« 
icheidung gefältt haben wird. Nach 
der Auffaffung Londons follen die 
Angeftellten der britiſchen Gejell- 
ſchaft nicht, bevor dieſes Urteil er- 
folgt iſt, zurückgezogen oder in 
ein Anjtellungsverhältnis zu der 
perſiſchen Regierung transferiert 
werden, Würden aber dieſe Ange- 
jtellten von der einheimiſchen Be— 
völferung verfolgt oder auch nur 
bedroht werden, fo entſpräche es 
den britifchen Traditionen, die an 
der perfiichen Küſte manöbrieren- 
den Slottenkräfte zu ihrem Schutze 
einzuſetzen. 

Auf Grund des Artikels 6 des 
perſiſch⸗ruſſiſchen Freundſchaftsver · 
trages vom Jahre 1921 iſt die 
Sowjetunion berechtigt, im Falle 
einer Intervention einer 3. Macht 
in Perſien, der die Regierung nicht 
gewachſen iſt, ihre Truppen in das 
Staatsgebiet des iraniſchen Nach— 
barn einmarſchieren au laſſen. 

Bedeutet die gegenwärtige Oel— 
kriſis Iraniens Abkehr von der 
weſtlichen Welt und eine Zumen- 
dung zu Somjet-Afien? Das ſcheint 
jedenfall micht die Tendenz der 
gegenwärtigen Negierung zu fein, 
die in innerpolitifcher Beziehung 
———— antikommuniſtiſch 
iſt. 


Wir dürfen dabei nicht überſehen, 
daß die Sowjetunion nahe iſt und 
die Vereinigten Staaten fern. 

“en. 


Korea. — Die Ausfihten auf eine \ 


Wiederaufnahme der Waffenftill- 
itands-Verhandlungen in Korea 
verſchlechterten ſich weiter, als rote 
Propagandiften erneut die Beihul- 
digung erhoben, die Alliterten 
hätten das NeutralitätSgebiet bon 
Kaeſong verlegt. 

Der Sender Peiping hat be- 
bauptet, daß feit dem 12. Sept. 
Jüdkoreaniſche Truppen in die 
Zone dreimal eingefallen find und 
einmal hineingeſchoſſen haben.“ 
Am 12. Sept. fand der Luftangriff 
eines alliierten Flugzeuges auf 
Kaeſong jtatt, der bon den Alliier- 
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en als ein Verjehen zugegeben 
worden tit. 

Inzwiſchen gehen die Kämpfe 
um Korea weiter. Die Kommuni - 
iten wollen bon einer Verlegung 
der Verhandlungen an einen neu- 
tralen Ort nichts wilfen, und zu- 
gleich bringen jte gegen die Ver. 
Notionen immer neue Bejhuldi- 
gungen bor, die dod nur zeigen, 
das Kaejong ein böjes Pilajter ift. 

Gleichzeitig haben die Truppen 
der Vereinten Nationen eine Reihe 
örtlicher Aktionen unternommen, 
die zu einer Verſchiebung ihrer 
Stellungen führten. Die Gerichte 
bevoritehender gegneriicher Groß ⸗ 
angriffe, für die angeblich 70 Di- 
biftonen bereitftehen follen, haben 
jich nicht betätigt. Das gleiche gilt 
von Hinweiſen anf „Eaufafiiche” 
oder „mongoltihe” Spezialisten 
im fommuniftiichen Rager. 


Kanada. — Ein neues Eijenerz- 
Tager von großer Bedeutung iſt im 
nordöftlichen Ontario entdeckt wor- 
den, was weiter zu den Hoffnun- 
aen beiträgt, daß diejes Gebiet der-- 
einjt eine der wichtigſten Rohitoff- 


“quellen für die Produktion von 


Stahl jein wird. In der Nähe der 
Algoma Stahlwerke in Sault Ste, 
Marie, Ont., hat man bei Bohr: 
proben eine Eifenader gefunden, 
die mindeſtens eine Meile lang und 
200 Fuß breit ift. Das Erzlager 
erreicht an einigen Stellen eine 
Tiefe von einer Meile und ift fo- 
mit eines der tiefiten, das je in 
Nordamerita bis dahin entdeckt 
worden iſt. 

Die Entwicklung der großen 
Steep Rod Bergwerke in der Nähe 
der oberen Endes der Großen Se 
en während der lekten Jahre, 
zufammen mit dem neu entdeeften 
Erzlager im Sault Ste. Marie- 
Gebiet, berechtigt zur Annahme, 
daß Ontario in einigen Jahren 
eine der tichtigiten Quelle der 


wesen. 
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Mennsnitifche Rundſchau 





Eifenverjorgung für die Stahl- 
merfe in den Ber. Staaten und Ka- 
nada fein wird. Weitere große 
Entwicklungen von bi dahin ‘un- 
berührten Eijenerzlagern in La— 
brador und im nördlichen Quebec 
find ebenfalls im Gange. 

— Der fanadifhe Arbeitsmi- 
nifter Son. Milton 3. Gregg fag- 
te, daß die Pläne für eine allum- 
faffende nationale Regijtration der 
verfügbaren wehrfähigen Perſo— 
nen in Kanada teilweiſe bereits 
abgejchloffen wären. Die Pläne 
würde die Regierung mit In— 
itruftionen verfehen, die notwendig 
wären, um im Ernftfalle innerhalb 
fürzeiter Zeit Ranadas Nationale 
Verteidigung zu organijieren und 
eine ſchlagkräftige Wehrmacht auf 
die Beine zu ftellen. Mit diejen Vor— 
bereitungen Sand in Hand, laufen 
die Maßnahmen des nationalen 
Arbeitsamtes, daß jich bereits jetzt 
alfer qualifizierter Perjonen zu 
vergewiſſern verjucht, die im Not- 
fall für die frei werdenden Ar— 
beitzjtellen in Frage fämen. Es 
haben auch jhon Kurje begonnen, 
die Nicht- Facharbeiter anlernen 
follen, da man bei Ausbruch des 
Krieges mit dem Ausfall zahlrei- 


hen seingearbeiteten Perſonals 
rechnen muß. : 
— Troß der Unterzeichnung 


de3 japanijchen Friedensvertrages, 
bat ji Kanada gegen die Auf- 
nahme Japans in die bejtehende 
Wirtſchaftsorganiſation ausgeipro- 
hen, deren ZTeilnehmerftaaten in 
Genf zujammentfrafen, um einen 
Plan zur Erleichterung des inter- 
nationalen Handels, jowie Neor- 
gantjation des Tarifabkommens 
zu beraten. Man fürchtet in Ot- 
tawa, dab Japan, falls e8 die glei- 
hen wirtſchaftlichen Rechte erhält, 
billige Waren im Dominion abfet- 
zen und dadurch die heimifche Wirt- 
ihaft gefährden könne. 

— Welch großer Beliebtheit ſich 
die zukünftige Königin Großbri— 
tanniens und ihr Gemahl erfreut, 
zeigte die ſtark erweiterte Liſte des 
Reiſemarſchalls der Prinzeſſin, 
Major Hon. Martin Charteris. 
Demnach möchten noch 20 Fanadi- 
ſche Städte und Kleinere Orte in 
die Bejuchslifte aufgenommen wer- 
den. Prinzeſſin Eliſabeth und der 


Herzog bon Edinburgh haben den 
Wunſche der Bevölkerung des Do- 
minion Gewähr geleiftet, jedoch 
ausdrüdlich erklärt, daß man den 
Veſuch ſo ſchlicht wie möglid, hal- 
ten möge, da der Ernit der heu- 
tigen Zeit fein Rahmen für feit- 
liche Empfänge und prunfhafte 
Verjtellungen jei. Das königliche 
Baar wird ca. fünf Wochen in Ka- 
nada weilen. 

— Ter Nordatlantiihe Rat wur- 
de am 15, Sept. bon feinem PBrä- 
jidenten, Baul Ban Zeeland von 
Belgien, gewarnt, daß der 3. Welt- 
frieg ausbrechen mag, ehe die Ver- 
teidigung des Weſtens ausgebaut 
iſt, falls Verzögerungen und Män- 
gel nicht bald überwunden werden. 

Staatsſekretär Dean Acheſon, 
der britiſche Außenminiſter Her- 
bert Morriſon, der franzöfiiche 
Außenminiſter Robert Schuman, 
der italieniſche Premier Alcide de 
Gaſperi und mehr als 20 andere 
Diplomaten waren zu der Konfe- 
ren; in Ottawa eingetroffen, die 
fich mit der Frage Bejchäftigt, wie 
die Aufrüftung ſchneller dorange- 
bracht werden kann, 

Eine der Fragen, mit der ſich 
die Konferenz beichäftigen muß, 
ift, wie das Geld für die Streit- 
fräfte befchafft werden kann, die 
General Eifenhower zur Verfü— 
gung geitellt werben jollen, ohne 
die Zivilwirtſchaft diefer Länder 
zu erſchüttern. 

Die Konferenz war auf eine Wo— 
che berechnet. Die Sigungen fan- 
den hinter verfchloffenen Türen 
Statt. Nur zur Eröffnung der Kon- 
ferenz wurde die Preffe zugelaffen. 
Sie war jehr formell. Louis St. 
Laurent, der Premier von Kanada, 
jaß an einem langen Tiſch neben 
Ban Zeeland. Zu den Delegierten 
gehören Außenminifter, Wehrmi- 
nijter, Sinanzminifter und Wirt- 
ihaftsminifter. 

—— 





Malaia. — Das Zentrum des ro- 
ten Terrorismus, eine Gruppe von 
5000 Aufſtändiſchen in dichten 
Dſchungelverſtecken, ift troß der Be- 
mühungen britijher und Sicher⸗ 
heitStruppen noch immer unge 
brochen. 


— — 


Jugoſlawien. — Eine Delegation 


Achtung! 
Adreſſenwechſel 
Crofſzto wn Credit Union 
vom 1. Oktober an 


2834 Kennedy Str. 


| 


Eaton’s 


PORTAGE AVENU 


. Phone 924 187 


ai 


Kennedy St. 


[>] 





—E 


Lane 


— 


Entranee to 
——-Credit Union 





ı 


Kennedy St. 


Bible House 








des Weltkirchenrates, ‚die im An- 
ſchluß an die Paulusfeiern in Grie⸗ 
chenland Jugoſlawien einen Beſuch 
abſtattete, ſtellte feſt, daß die etwa 
7 Millionen orthodoxen und etwa 
100,000 lutheriſchen und refer- 
mierten Chrijten volle Freiheit der 
Verfindigung genieken. 
“nn 

Frankreich. — Evangeliihe und 
orthodore Theologen arbeiten der. 
zeit in Paris unter Leitung des 
tuffiich-orthodogen Biſchofs Caj- 
fion an einer ruffiichen Vibelüber- 
ſetzung, die die altſlawiſche Bibel 
aus dem neunten Sahrhundert ab- 
löſen ſoll. 

— Wie die innerdeutſche Oppo— 
ſition ihre Stimme erhebt, um auf 
die Entſcheidungen in Waſhing 
ton und bei der anſchließenden 
NATD-Ronferenz in Ottawa ein- 
aumirfen, jo meldete ji, in Frank. 
reich General de Gaulle zum Wort, 
um ‚daran zu erinnern, daß die 
Kammerwahlen ihn zu einem 
Machtfaktor gemacht Haben. Er 
till „direkte“ Verſtändigung mit 
Deutichland, jtatt des Ummegs 
über den Atlantik. „Wie kann 
man“, jo fragte er, „eine euro- 
päifehe Armee erjtreben, mo Euro- 
pa doch nicht eriftiert.“ 

— 


Dänemark. — Nach Mitteilung 
des Evangeliſchen Hilfswerks hat 
Dänemark ſeit 1945 154,4 Mil. 
Konen Dänenfronen (18r. — 0,53 
DM) für die Linderung der Not 
in Europa geitpendet. Dazu Form- 
men die Aufwendungen für den 
Unterhalt der deutfhen und alli- 
1945 bis 1949; 
one 

Nuflandr 
— Die Ruffen und ihre ojt- 
deutſchen fommuniftiichen Alliier- 
ten jtellen heute die neuen Han- 
delsverträge, die von England und 
Frankreich mit der Sowjetunion 
unterzeichnet wurden, als „ſarke 


‚ Niederlagen” für die Ver, Staaten 


hin. Das offizielle Sowjetorgan, 
die „Tägliche Rundſchau“, pries 
befonders das Abkommen der Sow- 
jet mit Großbritannien, nad) dej- 
fen Beitimmungen Rußland ſich 
bereit erklärt, eine Million Ton- 
nen Getreide zu liefern. 

Pe 
Griechenland. — Das Balkanfomi- 
tee der Vereinten Nationen erflär- 
te, daß in 6 Rändern des ruſſiſchen 
Blocks ein neuer Guerillakrieg ge- 
gen Griechenland vorbereitet wer- 
de, um die griechiſche Regierung zu 
ftürzen. P 
« Seit zwei Jahren war dort die 
äußere Gefahr befeitigt, die das 
Land zu einer Provinz Moskaus 
machen ſollte. Kommuniſtiſche 
Menſchenräuber und Mordbrenner 
haben ſchwere Wunden geſchlagen. 
Aber die Politik iſt wieder „frie— 
densmäßig“. Die Griechen, die 
vor 2000 Jahren die Demokratie 
erfunden haben, ſind heute, wie 
einſt, willig, ſich für die Freiheit 
au ſchlagen, aber fie ertragen Tie- 
ber ihren Mißbrauch, als ihre 
weiſe Beichränkung. 

Am 9. Sept. waren die Wahlen. 
Die beiden alten Parteien — die 
„Fortſchrittler“ des Generals Pla⸗ 
ſtiras umd die „Liberalen“ des 
Kreters Venizelos — erzielten zu. 
ſammen immerhin’ eine Mehrheit 
Die Papagos · Leute müffen fid; mit 
107 von 150 Sigen begnügen, und 
da ihr Führer aufs Ganze geht, iſt 
die Ungewißheit eher größer als 
Heiner geworden, 


Suverläffige, 
hofliche und 
erfahrungsmäßige 3 


edienung 


geben alle unfere Elevator-Agenten, 


BR Be 

Japan, — Premier Shigeru Yo- 
ſhida trägt ſich mit dem Plan, das 
Parlament im nächſten Monat zu 
einer Sonderjigung einzuberufen, 
um den Vriedensbertag zu ratifi- 
zieren. 

Allgemein wird erwartet, daß 
nicht nur die Ratifizierung des 
Vertrages, ſondern auch die des 





„mit den Ver. Staaten abgeſchloſ- 


jenen Sicherheitspakts ſchnell er- 
folgen wird. 

Pr — — 
Italien. — Ein Kongreß führen- 
der Tatholifcher Xiheologen, der 
Ende Dftober in Rom tagen wird, 
ſoll die Einwände der nichtkatho-⸗ 
liſchen Theologie ‚gegen das Dog- 
ma bon der leiblichen Himmel- 
fahrt Marias „prüfen und kritiſch 
auswerten, um auf dieje Weife 
Mißverftändnifje zu zerſtreuen und 
den Weg für eine Wiederbereini- 
gung mit den Diffidenten zu eb- 
nen.“ 

— Mit 19 gegen 14 Stimmen 
jprach jich die Kontrolltommiffion 
des italieniichen Rundfunks für 
eine Beibehaltung, der jonntägli- 
hen Mebetragungen evangelischer 
Gottsdienſte aus. In einem PBro- 
tejt hatte der italieniſche Senator 
Ricci die Uebertragung evangeli- 
ſcher Gottesdienjte als eine „heim- 
tüfifche Propaganda” bezeichnet. 

— Rapit Pius XII legte am 
15. Sept.allen Katholiken nahe, 
im nächſten Monat für den Welt- 
frieden und die verfolgten Snjal- 
jen der kommuniſtiſchen Konzentra- 
tionslager zu beten. 

— Sn der italieniihen Kam— 
mer hat unlängjt wieder eine De- 
batte über die religiöje Selbftän- 
digfeit Südtirols und das Mei- 
terbejtehen des Grenzzonenamtes 
ftattgefunden, dem Berlegungen 
diefer Autonomie zur Laft gelegt 
werden. De Gaſperi gab den 5 
Südtirofer Parlamentariern be— 
ruhigende Erklärungen ab. Man 
erhofft nun die Aufhebung des 
Grengzonenamt3 und Erleichte- 
rungen für die Rückkehr der Süd- 
tiroler, die in der Muffolinizeit 
zwangsvertrieben worden find. 


Aegypten. — In einer feierlichen 
Beremonie wurde in Kairo ein an- 
glo-ügyptiihes Finanzablommen 
unterzeichnet, in dem Großbritan- 
nien ſich verpflichtet, Aegypten in- 
nerhalb der nächſten Dekade 150 
Millionen Pfund Sterling betra- 
gende Kriegsſchulden zurüdzu- 
zahlen und ihm gewiſſe Sterling- 


— —— — — 





HIN LIMITED 


beträge für den Ankauf bon Del- 
produften freizugeben, Die briti- 
ie Regierung hatte das Ablom- 
men, bon dem fie fih eine Ent- 
jpannung der Beziehungen zu 
Aeghpten verſprach, gegen den 
Widerſtand foit des ganzen Unter- 7 

baufes durchgedrückt Konjerra- · 
tive, Liberale und die meiſten La- 
bourabgeordneten verlangten als 
Vorbedingung für ihr Zuftimmung 
die Aufhebung der Suezfanalblof- 
kade durch Aegypten und die Ein— 
willigung Kairos im eine militäri« 
Ihe Bufanmenarbeit mit England. 
in der Suezfanalgone und im 
Orient. f 


De 






Verfhiedenes. — Eine 34-jährige, 
engliſche Kriegerwitwe, Frau Lily - 
Paveh, hat ein Problem gelöit, das 
jahrelang Technikern und Mufikern 
graue Haare verſchaffte. Sie hat 
eine Schreibmafchine erfunden, die 
in der Lage iſt, Noten und alle 
Mufikzeihen in ſechs Oftanen zu — 
ihreiben, alſo in den gefamten Dt. 
taven eines normalen Klaviers. 
Lily Pavey hat fich ihre Mafchine, 
für die gewöhnliches Durch- 
flaghapier benutt werden Tann, 
batentieren laſſen. Der Borfiken- 
de des britiſchen Komponiftenber- 
eins, Mr. Arnold Clapton, behaup- 
tet nad) gründlicher Unterfuchung 
der Maſchine, daß fie das Noten- 
I&reiben in der ganzen Welt um- 
mwälzen wird. 
Fortſetz. auf Seite 16—1) 


————. 
Die Bremer biblifche 
Handkonkordanz 


Gute Ausführung, ſtarker Reinen- 
einband ... 
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x Witwe Joh. Wiens g 


Unjere I. Mutter Helena Wiens, 
Tochter von Gerhard und Helena 
Peters, wurde am 24, Febr. 1864 
in Margenau, Südrußland, gebo- 
ren. Als fie 3 Jahre alt war, ſtarb 
ihr Vater. Ihre Mutter verhei- 
ratete ji dann mit Jakob Lange 
mann, welcher ihr ein jehr guter 
Vater wurde, Im Jahr 1882 zo— 
gen Mutter Eltern mit vielen 
andern aus der Molotſchna in die 
Krim, u. fiedelten id) dort an, nahe 
der Station Sarabus. Es gab 
mande Siedlungsſchwierigkeiten 
zu überwinden. Unfere I. Mutter, 
als ältefte Tochter, hat ſchwer gear- 
beitet und in der Wirtjchaft mitge- 
holfen. Sie ging dann zum Un- 
territ und wurde getauft und in 
die Gemeinde aufgenommen. Im 

x Telben Sommer verheiratete Mut- 
ter fich mit einem Witwer Johann 
Wiens und wurde jomit Mutter 
über 3 Töchter: Gertrude, 12 Zah. 
re; Juſtina 10 u. Anna etwas fiber 
1 Jahr alt. Vater wohnte im 
Dorfe Buragan, doch die Eltern 
verkauften dort und zogen nad) 
Spat, wo umferer l. Mutter EI 
tern noch wohnten, Sie bauten 
fid) ein Saus und auch eine Wind- 
mühle Ms unſre Eltern etwa 
2 Sabre verheiratet waren, gab 
88 im Dorfe Spat eine Neubele- 
bung, und es befehrten fich viele 


Diese Medizin 
hilft auf 








1 Forni’s Alpenkräuter verschafft 

schnelle, sanfte, angenehme Linde- 
rung von Hartleibigkeit und solchem 
Symptomen wie Kopfschmerzen, Ver- 
dauungsstörung, Nervosität, Schlaf- und 
Appetitlosigkeit, Blähungen, wenn 


träge Ausscheidung 'orge- 


3 Werals ae Dübem 
— — Magen zu lindemm, 
— * ist eime enklusive Fon 
mel,—eine Mischung ven— (nicht mer 
ii sondern 18 


ein oder zwei,) — Naten 
„ Kräutern, Wı _ 
welche sich für über 80 Jahre als wirk- 
sam erwiesen haben. Sie os 
heute und schen ob es nicht ge 





1 
{| 


De —— 





# 





PETER FANBMEY & SONS ©8. 
Da C178-48; 


zum Seren. Auch unſre lieben EI- 
tern. Im nämlichen Sahre liegen 
fie fi taufen und in die M. B. 
Gemeinde aufnehmen. — Nach⸗ 
dem unſere Eltern 18 Jahre in 


der Krim gewohnt Hatten, zogen * 


fie nach dem Norden, nad Ufa, 
und dort wohnten fie. 7 Jahre. 
Dann zogen fie Wieder zurück nad) 
Spat in die Krim. Um 3 Jahre, 
nad) 28 Jahren Ehelebens, ſtarb 
unjer lieber Vater an Zucerfrant- 
heit. 12 Rinder find unfern EI- 
tern geboren, 5 davon waren dem 
Vater ſchon vorher in die Emwig- 
feint borangegangen. In ihrem 
langen Witwenjtande hat unfere 
liebe Mutter Gottes Hilfe und 
Beiſtand reichlich erfahren. — 2 
erwachſene Eöhne ftarben in der 
Revolutionszeit, auch ein Schivie- 
gerſohn und eine Schwiegertod- 
ter. Doch in allen Leiden klam— 
merte jie fi) an den Herrn und 
erfuhr feine fürforgende Liebe. 
Unfere I. Mutter war eine Heb- 
amme und hat viel Frauen be- 
dient. Bei vielen hat fie es um— 


ſonſt getan. Sie fuhr auch zu den - 


Ruſſen, ging hin, wo immer man 
fie nötig brauchte. 

Sm Sahre 1925 wanderte un- 
ſere Mutter mit einem ledigen 
Sohn, Peter, aus nad Kanada. 


Hier erwarteten fie ihr Sohn Jo⸗ 


hann und ihre Tohter Mariechen. 
Auch eine Stieftohter mit Fami— 
lie (dakob Langemanns) waren 
ihon in Kanada. Unfere Mutter 
it in Kanada viel gereiit. Oft 
hielt fie fi in Winnipeg bei ihren 
Kindern auf, oder in Alberta beim 
Sohn. Fuhr aud bis Ontario, 
wo ihre Töchter wohnten, namlich 
David Görken und Tochter Ma- 
riechen. Zuletzt blieb fie ſchon in 
Kitchener oder Waterloo. Mehrere 
Jahre Hatte fie ein Stübchen bei 
Diakon A. J. Dies, und bejorgte 
fi ſelbſt. Sie ging dann immer 
glücklich zur Kirche; liebte das 
Wort Gottes zu hören. Sie hat 
auch viel gelejen und für andere 
gebetet. Als fie nahe an die 80 
war, wurde fie faft Blind auf dem 
linfen Muge, befam den grauen 
Star und mußte operiert werden. 
Sie Tag 8 Tage im Hofpital und 
war dann 2 Wochen bei ihren Kin⸗ 
dern in Waterloo. Dann fuhr fie 
twieder zu U. J. Dies in ihr Stüb- 
Gen. Sie hat ſich oft jehr einſam 
gefühlt, aber fie gagte dann: „Al- 
lein, und doch nicht allein", der 
Herr war mit ihr. Doch mit der 
Beit wollten die Kinder Iteber die 
Mutter bei jich Haben, und fo zog 
ſie zu ii ä und blieb 
da bis fie Heimging. Sie beſuchte 
no immer die Verfammlungen 
bis fie krank wurde. €$ jtellte fich 
bei ihr ein inneres Leiden ein; hat- 
te große Schmerzen im Leib und 
Kreuz, und große innerliche Hihe. 
Der Arzt wurde gerufen, konnte 
aber nicht Helfen. 2%, Wochen iſt 
fie jo ſchwer krank gewejen, doch 
tar fie ſehr getrojt in ihrem Lei- 
den, ımd ſchaute ohne Bangen dem 
Tode entgegen. Freute ſich jehe, 
wenn Beſuch Fam; las auch jelbit 
noch Gottes Wort, oder ein jchö- 
nes Gedicht, dab man ihr bradite; 
war klar im Denken bis zulegt. 

Den 29. Juni, 3 Uhr nahmit- 
tag8, ſchlug ihre Erlöfungsftunde, 
wo der Herr fein müdes Kind heim- 
holte. Kurz vorher Hatte fie zu 
ihrem Schwiegerfohngejagt: „Bald 
fommt der Heiland mic holen." 
Das Begräbnis war den 2 Juti, 
%3 Uhr nachmittags, im M.B. 
Bethauſe in FKitchener. -Zuerft 
ſprach Pr. 3. Peters über Ev. 


Johannes 11, 11—25, über bie 
Auferwedung Lazarus. Dann folg- 
te Pr. Iſaak Ewert mit einer An- 
ſprache. Seine Thema war: „Das 
Warten der Gerschten”. Ex ver— 
log 2 Shriftitellen, Spr. 10, 24 
bis 28, dann 2. Petri 3. 11—14. 
Pred. F. Peters verlas das Lebens- 
verzeichnis. Unfere liebe Groß- 
mutter ift alt getvorden 87 Jahre, 
4 Von. u. 5 Tage, Zum VBegräb- 
nis waren der Sohn Peter mit 
Fran und 2 Kindern erfchienen. 

Es betrauern unfere liebe Mut- 
ter und Großmutter 2 Söhne, Jo— 
dann Wiens, Alberta, Beter Wiens, 
Winnipeg, Man., und 5 Töchter, 
Juſtina, Frau Jak. Langemann, 
Winnipeg, Margarete, Frau David 
Götz, Waterloo, Ont., Mariechen, 
Waterloo, und 2 Schwiegerſöhne. 
In Rußland find, Lena, Frau Faſt, 
und Gertrude, Frau Johann Krö— 
fer, wenn jie noch am Leben find. 
Dann eine leibliche Schweiter, Fr. 
Jakob Kröfer, Gattin des heimge- 
gangenen Miffionsdireftor 8. 
Kröker, Wernigerode, Deutſchland. 
Ein Bruder, Johann Langemann, 
Winnipeg, dazu eine Schar Groß 
kinder und Urgroßkinder. 

„Selig ſind die Toten, die in 
dem Herrn fterben ;" 

Eingejandt von Schw. G. W. 

Reimer, 160 Homewood Abe., 

Kitchener, Ont. 


Stau B. B. Frieſen * 


Winkler, Manitoba. 75. 


Sonntag, den 26. Auguſt, fand 


die Begräbnisfeier für Frau Hein- 
rich H. riefen in der Bergthaler 
Kirche hierjelbit unter großer Teil- 
nahme jtatt, 

Stau Sriefen, geb. Katharina 
Sildebramd, ftarb 54 Stunden 
nad einem Schlaganfall am 21. 
Auguft in ihrem Heim, 3 Meilen 
nordiveit don Winkler, im Alter 
don 73 Sahren, 7 Monaten und 22 
Tagen. Sie hinterläßt ihren trau- 
ernden Gatten, 6 Töchter, 4 Söh- 
ne und 35 Großfinder. Im Tode 
iind ihr dorangegangen 2 Kinder 
und 1 Großfind. 

Die Verjtorbene Fam mit ihren 
Eltern Bernhard Hildebrand von 
Rußland als fie erft 3 Mo- 
nate alt war und iſt hier in der 
Mennonitenanfiedlung aufgewach- 
fen. — Den 22. November 1903 
trat fie mit Seine, Friefen in den 
Eheſtand und hat aljo 48 Jahre 
mit ihm Freud und Leid geteilt. 

In ihren Zugendjahren ſchloß 
fie fi der Bergthaler Gemeinde 
an und war ihr treues Glied bis 
an ihr Ende. 

Als Tiebende, friedfame Mutter 
und PBionierin unſerer Umgebung 
wird fie von ihren Kindern und 
vielen-Sreunden jehr vermißt wer- 


den. — Troft und Beileid den Hin- - 


terbliebenen! 
Eingefandt von P. T. Frieſen. 


B. C. Dürre. 


Saft du's gehört, daß in dem“ 
Sräjertale, 

Es nicht mehr regnete mit einem- 
male? 


Das duft’ge Grün, das oft mıdt . 


weicht im Winter 

Ward geld und troden bon dem 
beißen Wetter, - 

O weh’, e8 ward fo dürre, fo dürrel 


Der März gab nicht des Regens 
Fülle, 

April blieb auch unheimlich ſtille; 

Der Mai gab nur von feinem Teil 
dag Dritte, 


Und Juni, der die Beeren ſonſt 
erquickte, 
O weh, er war ſo dürre, ſo dürre! 


Der Auguſt blies mit heißem 
Wehen; 

Am Himmel keine Wolke war zu 
ſehen; 

Die Blumen, die ſonſt nicht 
verſiegen, > 
Verweigern ihres Reihtums Fülle, 
Und werden dürre, ad), fo dürre! 


Ich Tas im letzten Wochenblatte, 

Daß es nad) jehzig trodnen 
Tagen, 

Mal endlid in B.C. geregnet hatte. 

2.6. it groß, doch in dem Frä- 
fertale 

Blieb es jo dürre, fo dürrel 


Es zogen Wolfen auf wie Schwarze 
Wände: 

Gibt's Regen nun ?— Nein, e8 jind 
Waldesbrände, 

Die mahen Arbeit noch für taufend 
Hände. 

Die Erde öffnet ihren Mund und 
ſeufzt: 

Es iſt fo dürre, jo dürre! 


Statt daß mit friſchem Duft der 

Abend labet, 

Ein Qualm von Rauch den Schlaf 
mir raubet. 

So ſitz ich nun und ſchreib es mir 
bom Herzen, 

Denn drinnen fängt e8 an zur 
ſchmerzen 

Es wird fo dürre, jo dürrel 


Ach Gott, bewahr mein Gemüte, 

Daß id) nit murr, wenn deine 
Güte 

In ae Sprade fid; verwandelt 
a— 


Hilf, dab es nicht in meinem Ser- 
‘zen werde 
So dürre, jo dürre! 


IH ſchau nicht mehr auf Re— 
genwolken, 
Auf dich ſoll ſtets mein Aug’ ge- 
tichtet fein, 
Und küſſe deine Hand, die doch 
aus Liebe 
Mid, dorthin zieht, wo's niemals 
Wird fo dürre, fo dürrel 
2.9.8 
Eaft-Mfdergrome, B. C. 
Alte Adreſſe: Roſthern, Sast, 
Nene: 1606 Ave. 8. North, 


Sasfatoon, Sask. 
D. Pätkau. 








Neberjee - Pakete 


Es darf nur 1 Pfd. Kaffee, 2 Bid. Kakao und 2 Bir. Schokolade im Palet 
an eine Berfon in den weil, Zonen per Monat gefdtdt werben. . 


Bericht von 
„Bethesda”, 


Es iſt bereits eine geraume Zeit 
verfloffen, feit man bon Bethesda 
gehört hat und bei manden mögen 
Zweifel aufgefommen fein, ob es 
noch beſteht. Ja, Bethesda iſt noch 
da und möchte jedermann, der es 
wert achtet, diejeg zu leſen, herzlic) 
grüßen und für die Aufmerffam- 
feit danken. . 

Durch diefen Sommer hat „Be 
thesda“ viele Beſuche gehabt, be- 
jonders unmittelbar nad) der gro- 
ben Konferenz in Leamington. Je⸗ 
der Bejuch war millfommen und 
bat uns erfreut, beſonders wenn 
es alte Bekannte aus dem Weiten 
waren. Oft war der Beſuch nur 
furz, oder wir fonnten ihm nicht 
die ſchuldige Aufmerkſamkeit jhen- 
fen, Die Zeit it ſcheinbar immer 
jo fnapp bemefjen. Doch man hat 
e3 uns immer wieder gejagt, daß 
man nicht Habe wollen von Ontario 
wegfahren, ohne Bethesda wenig. 
ſtens gejehen zu haben. Wir dan- 
ten fr alle Befuche — möge man 
einen guten. Eindrud mit nad) 
Haufe genommen Haben und ge 
legentlic auch einmal für die An- 
ſtalt ein gutes Wort einlegen. 

Allen möchten wir nun berid- 


In Krankheitsfällen 


gebrauchen Ste bie unſchädlichen, 
doch suverläffigen Hombopathiſchen 
> Mittel von 


DR. C. PUSHECK Ine. 


3954 Janssen Avenue, 
5 Chicago, Ill. 
807 Alverstone Street, 
Winnipeg, Man. 
Man fchreibe um eine Preisliſte. 






















„Zurück zur 
Natur⸗Heilung 
Was iſt Ihr Leiden? Aſthma, 
Magenbeſchwerden, Nervofität, 
Hautkrankheiten, Verſtopfung, 
Nieren- und Leberleiden, oder 
etwas anderes? 
Ein Krant gegen jede Krankheit! 


NATURE HEALTH CLINIC 


Suite 33, Strathcona Apts, 
Nelson, B.C. 



































fao, % ib. © 


fd. Olivenöl 
1 ® 


Ne. 75: 4% Pfr. Schmalz, 5 fd. 
1 Bf. — 
B⸗Etation) 


Nr. 187: 14 Pfd. reines © 
1:009: 20Rfd. Buder .. 


Wirte 3 Fe der, 1 fd. Kaffee, 1 Bfd. Milchpul 
jelm: . Buder, h ee, I ulber 
1% Pfd. Schokolade, 1 Pfd. Kakao, ü 





1% 
4200: 2 Fl Butter, 2 Pfd. Bacon, 2 
d. Kaffee, 1 Bfd: Miläpulver, 1 Pfb. 
Nindfleifh, 1 Pd. Schokolade 


affee, 850 gr. Schinen, 1 har 
Nr. 100: 100 Pd. weißes Weizenmehl (bL. 


chofolade 7.00 
.. 6.75 7.00 
fd. Salami 
* ee 9.10 
der, . Reis, 

Nit 9.45 9.45 

nabefte 
6.15 
4.9 
6.15 


Nr, 455: 5 Pfd. geröfteter Kaffee (nur Ruß. Bone) 


W.-Bone Berlin u. 
Oſtgone 
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JOHN H. UNRUH 
Phone 929 849 
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ten, daß mit Gottes Hilfe und jei- 
nem täglichen Beiſtand alle Arbei- 
ter verjuchen, ihren Aufgaben nad- 
aufommen. 

Die Trauenabteilung des Neuen 


GHauſes iſt bereit? bezogen und 

















wird von 12 Perfonen bewohnt. 
Im alten Haufe find dann noch 9 
weibliche und 4 männliche ruhige 
Botienten. Die Männerabteilung 
de3 neuen Haufes wird bon 15 
Männern bewohnt. Alles zufam- 
men jind es 40 Perſonen; 6 Pa⸗ 
tienten wurden im Laufe des Jah- 
res probemeije entlaffen, einige 
ihon feit dem April und, wills 
Gott, werden fie vor Ablauf von 
6 Monaten als geheilt erflärt und 
von der Liſte der Patienten ge 
nommen werden. Wir find dafür 
dankbar, daß der Herr joweit ge- 
bolfen bat. ® 5 
Arbeiter find gegenwärtig 15, 
6 männlidje und 9 weibliche. Sie 
arbeiten 10 bis 12 Stunden den 
Tag mit einem halben Tag in der 
Woche und jeden zweiten Sonntag 
Freizeit. Das Beitreben der Ver— 
waltung ilt, einen S-jtündigen Ar- 
beitstag einzuführen“ Um dieſes 
möglich zu machen, braudt Be- 
thesda nod 4 weibliche und 2 
männliche Perſonen Hilfe für die 
Pflegearbeit. Beſonders fehlt es 
gerade jeßt an Wenigitens einem 
männlichen Pfleger. Bitte, an wen 
geht der Auf des Herrn, ſich zu 
melden? Xut es fofort, denn wir 
find in Not. Auch die Applikan- 
ten, mehr als diejer eine, mögen 


“ fi melden, wenn fie auch nicht 


ſogleich kommen fünnen. Bitte, 
bezüglich Lohn und Arbeitsbedin- 


gungen anzufragen. Dadurch, daß 


die Kranken in zwei Häufern find, 
braudt es doppelte Nachtwache bei 
den Frauen, und es ift der jehr 
dringende Wunſch des Anijtalts- 
arztes, daß wenigitens zwei an- 
erfannte Krankenſchweſtern ange 
ftellt werden, die jich die Arbeit 
einteilen. Neben die Verpflegung 
der Kranken gehört die nicht minder 
berantwortungsvolle Arbeit des 
Kochens und des Wafchens. Hierzu 
werden nah Möglichkeit und 
Notwendigkeit auch Frauen und 
Mädchen aus den Reihen der Kran- 
ten bejhäftigt. Für die Arbeit auf 
dem Hof, im Stall und auf dem 
Rande find drei Brüder berant- 
mortlih. Auch Hierzu merden 
männliche Patienten zur Mitar- 
beit herangezogen. Sie tun e8 ger- 
ne, denn die meilten betrachten 
alles als Eigentum und arbeiten 
mit wie zu Haufe in der Familie, 
Seit einem Monat ift Ontario voll 
in der Obfternte, und auch in der 
Anftelt wird fleißig eingefannt, 
um Vorrat für den Winnter zu 
fammeln. Auch das Getreide ift 
bereits gedroſchen, und ein guter 
Vorrat von Heu ift in der Scheu- 
ne im Xrodenen. Gegenwärtig 
werden Meintrauben gefchnitten, 
in nächſter Woche foll das Corn 
für den Silo gefchnitten tverden. 





Derfihberung 
Seben 


PETER WARKENTIN 


786 ST. MATTHEWS AVE. WINNIPEG 
Bus. 925-932 — Telephones — Res. 33 616 


Auf der Konferenz in Herbert 
wurde die Einwilligung gegeben 
für den Bau einer Kühlanlage, 
eineg Gemüfefeller8 und für den 
Umbau der Brücke im der Einfahrt 
zur Anftalt, An allen diejen Pro- 
jeften wird fleißig gearbeitet. 

Der Kühlraum iſt bereit3 -fer- 
tig, und in nächfter Zeit will man 
in die große geräumige Küche des 
Neubaus überſiedeln. Da wird 
nun nod manches fehlen, beſonders 
großes Kochgeſchirr. Much werden 
immer wieder Taſſen, Untertafjen 
und Teller bon den Kranken ger- 
ichlagen, die erjegt werden müſſen. 
Wir verjuchen, ſolche Sahen bei 
größeren Geſchäftshäuſern für re- 
dugierte Preiſe zu kaufen. Ob biel- 
leicht Frauenbereine bereit wären, 
für diejen Zweck extra Gelder bei- 
zuſteuern? — 

Bethesda iſt den Gemeinden in 
Ontario ſehr dankbar für die groß- 
zügige Unterjtügung der Anftalt. 
Die Gemeinde bei Leamington ſam— 
melt Geld für die Augjtattung des 
Arztzimmerr. Als Biel. hat man 
fich $450 geftellt. Kilchener ſchenk- 
te eine große neue Waſchmaſchine. 
St. Cahtarines will fi) an der 
Ausſtattung der Bettwäſche betei- 
ligen, und Vineland hat viel Obſt 
zur Anſtalt gebracht, das fleißt 
eingefannt wird. Im Weiten hal 
der Herr biel Segen für die Fel— 
der geſchenkt, wir hoffen, daß Er 
aud das Wetter geben wird, um 
alles vor dem Winter einzuheim- 
fen. Inzwiſchen werden die Ern- 
tedankfeſte gefeiert ... ob dann auch 
Brojamlein für Bethesda abfal- 
Ion werden? Betet auch darum, 
daß der Herr der Anftalt wieder 
Saußeltern zuführen mödte und 
aud die notwendige Anzahl der 
Arbeiter. Dadurch, daß immer 
mehr Kranke aus den enaliihen 
Kreiſen tommen, Hat Bethesda biel 
Gelegenheit, von der Liebe Jeſu 
für arme Sünder zu zeugen. Die 
Arbeiter tun es auch, ſoviel es 
ihnen möglich iſt, und möchten 
ſich auch der moraliſchen Unter- 
ſtützung der Gemeinden verſichern 
und immer wieder darum bitten. 
Der Herr wird gewiß auf gemein- 
james Ringen im Gebet antwor- 
ten und in allen Fragen den rid)- 
tigen Weg zeigen. Much denen, 
die vieleicht ein Ieifes Mahnen im 
Serzen fühlen, mal ein Jahr des 
Lebens Bethesda zu ſchenken. 

Vitte alle Korreſpondenz an die 
Adreſſe: Bethesda Home, R.R.1, 
Vineland, Ont., zu richten. Auch 
alle Geldjendungen follten auf den 
Namen bon Bethesda Home aus- 
geftellt werden. Auch merfe man 
ſich bitte die neue Telephonnum- 
mern: SLOW oder 3109 — Bine- 
land. 

Mit Gruß von Haus zu Haus, 
Euer geringer G. F. 
Liebe bleibt die goldne Leiter, 
Dranf das Herz zum Himmel ſteigt. 

Geibel. 


euer 
\ Automobile 














Dom irdifchen Segen 
des Glaubens. 


Die Fatholiihe Kirche in Kana- 
da hat die Sparkfafjenvereinigung 
fajt u einem Handwerk ihrer na- 
tionaliſtiſchen und kirchlichen Be— 
ſtrebungen gemacht. Iſt das die 
Urſache, weshalb dieſe Volksban— 
ken ſich in der franzöſiſchen Pro- 
vinz Quebec jo ſtark entwickelt ha⸗ 
ben? Wird von uns Proteſtanten 
zuviel die geſchäftliche und rechne- 
riſche Seite der Sparkaſſen (Cre— 
dit Unions) betont? Dies ſei eine 
Mahnung, daß es ſich bei dieſen 
Credit Unions, deren wir ſchon 
über ein Dutzend in den Menno- 
nitenfreifen Manitobas haben, um 
höhere Biele Handelt. Zu diefem 
Standpunkt äußert ſich der Neu- 
kirchener Abreißfalender: 

Die Raiffeifenvereine, die mit 
ihren Darlehnskaffen für unfere 
Randbenölferung unentbehrlich 
find, gehen auf die ſchlichte eban- 
geliihe Frömmigkeit Friedr. Wil- 
beim Raiffeifens zurüd, der im 
Jahre 1888 jtarb. Im Unterfihied 
zu andern Grundlagen, jtellte er 
feine Genoſſenſchaft auf hriftliche 
Grundlage. Wurde bon jenen faſt 
ausſchließlich die kaufmänniſche 
Seite und rechneriſche Kreditwür- 
digfeit betont, jo war es ihm um 
die "Wiederherftelung und Wah- 
rung alter, dörfliher Verbunden- 
beit und perfönlichen Vertrauens 
zu tun. Statt reiner Geldgeihäf- 
te erjtrebte er eine chriſtliche Soli- 
darität. Bewußt hielt er dieſes 
hohe giel feit. „Nur durch das be- 
wußte Arbeiten für Gott”, jagte 
er, „gewinnt man die nötige Kraft 
und Ausdauer, läßt man fich nicht 
durch Nebenanfichten, nicht durch 
Ehr- und Gewinnſucht Ieiten, nicht 
durch Unanfehnlichkeiten oder Un- 
dank abſchrecken. Und jo kommt 
erſt der rechte Geiſt in unſer Stre- 
ben.“ 

Tas Gedeihen diefer Sparkaf- 
jenbereine iſt der beite Beweis das 


"für, daß ſolches Chriitentum echter 


Prägung einen trefflichen Boden 
abgibt für rechte und ſoziale Ar- 
beit und gute Frucht bringt. 

Wenn alle Arbeiter an den 
Sparkoffen die Pflichten in diefem 
Sinne tun würden, fo würden fie 
vor vielen Fehlern bewahrt blei- 
ben und man würde nicht zyniſche 
Bemerkungen hören, wie: „Das 
iſt ja doch nur Geſchäft!“ Das 
mennonitifhe gute Prinzip der 
gegenfeitigen Mithilfe war in Rup- 
Iand biel mehr entwickelt als hier, 
und welchen irdifchen Segen brad)- 
te e8 unferm Volk. In Eirchlicher 
Hinficht find wir hier in Manitoba 
in viele Gruppen geteilt, doch auf 
diefem Gebiete Hat fich eine Zu- 
jammenarbeit erfolgreich bewährt, 


3.9. Kröfer, 


Briefe von Leſern: — 


Wir danken für das Büchlein 
und danken auch herzlich, daß Ihr 
und einen ſchönen Glückwunſch ge 
fchiett Habt, Tieber Editor. Vor 
vielen Sahren fragte ich einen Edi- 
tor, ob er bon mir ſchwach Gelehr- 
ten einen Brief annehmen und in 
feinem Blatt bringen würde. Er 
ſchrieb mir: „Schickt Leder, Shuhe 
maden wir”. So denke id, daß 
Ihr aus meinem Schreiben Schuhe 
gemacht habt, die nicht drücken. 

Mich fragte vor nicht langer 
Zeit jemand: „Wie oft habt Ihr 
die Bibel durgeleſen?“ Ich faate, 
40 mal. Alle Tage leſe ih 5 Ra- 





pitel, In Steinbach lernte ich den 
Mann Gottes Jakob Reimer fen- 
nen. Der fragte mi: „Was hait 
du, Bruder, aus ‚meiner Bibeler- 
kärung gelernt?“ Sc jagte: „Bru- 
der, ich habe dte Bibel viel gejchicht- 
Lich gelejen, du Haft mich jie im 
Glauben leſen gelehrt.” Da greift 
er meine Hand und gibt mir einen 
Bruderfuß. Ich las in der „Rumd- 
ſchau“ von einem Altenheim. Sit 
es tot, oder lebt der Wille noch? 
(Das Haus ift in Morden ſchon 
dazu gefauft — Red.) Als meine 
Frau den 2, Schlaganfall bekam, 
glaubte id}, fie wäre tot und legte 
fie auf ein Sofa. Da ſah ih, daß 
fie nod) lebte. Ich habe %4 meines 
Gehörs verloren, aber ich jah und 
hörte, daß fie betete. Ich ſprang 
auf und fagte: „Lieber Heiland, 
wenn. Du es mit meiner lieben 
Frau jo machen wirjt, wie du es 
mit Betrus feiner Schtwiegermut- 
ter gemadt haft, dann wird fie 
Teben! Sie Icht noch Heute, aber 
ſpricht jehr ftille, und ich kann e8 
nicht hören. So figen mir biel 
alleine, ofne zu jprechen. Wer 
toill zud ſolchen Tauben gehen, fie 
zu befuchen! Sch bin geboren Arno 
1870, geheiratet .1893, im Glau- 
ben 58 Jahre gelebt. 


Euer fehlender Freund, 


P. Retler, 
Grünthal, Man. 


Gott zum Gruß und den Herrn, 
Jeſus als Beiltand gewünfht! — 

Sch fühle mic, innerlich ber- 
pflichtet, Ihnen heute zu danfen 
für die erhaltene Sendung der er- 
wünſchten Bücher, 9 an der Zahl. 
Habe jie prompt erhalten und die 
Verpackung war jehr gut, und oh ⸗ 
ne Eleinfte Beihädigung Hier gut 
angefommen. Inhalt der Bücher 
iſt ſehr wertvoll, Zumal ich Hier oft 
in Einſamkeit für mich bin, find 
mir dieſe Andahtsbücher bon 
großem Segen und zur Erbauung 
ſehr wertvoll. Und Gott der Herr 
möchte aud) in Zukunft feinen Se- 
gen auf eure Arbeit legen, auch 
im Werfe der Bücherbeſchaffung. 
Möchten nur tiefgeiftliche An— 
dachtsbücher und andere Bücher in 
eurem Laden vorhanden fein, das 
gebe Bott! Gerne möchte ich auch 
mal ein Winnipeger Gajt fein, 
Euer Werk anfehen, in der Brü— 
dergemeinde jo recht Gemeinſchaft 
haben u. mich miterbauen fönnen. 
Doc es iſt ſehr weit bon hier, ich 
denke, iiber 1000 Meilen. Es ift 
mir, als vor 2 Jahren Eingewan- 
dertem finanziell noch nicht mög- 
lich, ſolche weite Fahrt zu machen, 
aber bei Gott ift fein Ding unmög- 
lich, und er kann auch hierin hel- 


fen. Sein Weg iſt heilig und Sein 
Wille für ung maßgebend, — Gott 
der Herr wolle mit uns fein und 
ung in inniger Gemeinjcaft im 
Geiſte verbunden jein laſſen im- 
merdar. — Es iſt mir die Liebe 
M.Rundihau immer ein lieber, 
willkommener Gaft, und jie knüpft 
das Band der Sreundichaft und 
Liebe noch feiter. Dus iſt ja auch, 
was Jeſus haben will, Liebe und 
Einigkeit. 

Alſo nochmals vielen Dank für 
die erhaltenen guten Bücher. Gott 
mitt Euch, bis wir uns ſehen! 

Es verbleibt in Liebe Euer Bru⸗ 
der in Chriſto, 

Eduard Foth, 
Onoway, Alberta. 





Ich grüße das „Rundihau“-Ber- 
jonal mit Titus 2, 11ff. Das ha- 
be id) am 18. Juli und dann jo 
6 Wochen in Vancouver im Hofpi- 
tal erfahren, al mir eine jhmerz- 
bafte Blaſenopckation in meinem 
Alter jo mande ſchwere Stunde 
bereitete. Ich hatte jedoch einen 
ſchönen Bufludtsort bei Jefum am 
Kreuze, wo Er meine Schulden be- 
zahlt hat mit Seinem Blute, Der 
Herr hat mich hindurchgebracht und 
die Sand des Arztes gejegnet, daß 
ich jet wieder Hergejtellt bin. 

Rege das Leſegeld für die Liebe 
Rumdfchau bei und aud für 2 Bil. 
der: „Der ewige Sohn Gottes“ 
bon. A. H. Unruh und 9. H. Zan- 
zen und „Anleitung zur Wusle- 
gung der Offenbarung, K. 2 u. 8. 

Grüßend, Bernhard B. Falk, 
Yarromw, B. C 





An die Redaktion! 

Bir, Familie Erich Reimer, frü⸗ 
her Danzig, Gemeinde Heubuden, 
jind am 25. 7. 1951 in anada 
gelandet. Unſer letzter Wohnort in 
Deutſchland war Neuwied a. Rh. 
Bir find alle geſund, munter und 
glüdlich, endlich in Kanada zu fein. 
Durch Freunde hörten toir, daB 
Ihre Zeitung den Neueingewander- 
ten drei Monate koſtenlos zugeftellt 
wird. Wenn es fo ift, bitten wir 
höflich um Bufendung derjelben. 
Wenn es uns möglid, fein wird, 
werden auch wir verſuchen, an 
Ihrer Beitung mitzuarbeiten. 

Hochachtungsvoll, 

Fam. Erich Reimer, 
RR. 4, Leamington, Ont. 


(Billfommen in der neuen Hei- 
mat! Wir erfüllen Ihre Bitte ger- 
ne und möchten es hiermit zur all- 
gemeinen Kenntnis bringen, daß 
wir anfern Neneingetvanderten die 
„Mennon, Rundſchau“ auf 3 Mo- 
nate frei zuſchicken. — Ned.) 








Deutſche Textbücher 
für chriſtliche 
Hochſchulen, Bibelſchulen, Sonnabendſchulen 
und Privatunterricht in Nord- und Südamerika. 


© Bibliſche Geſchichten — Oberftufe; von K. Unruh, W. Neufeld, 
und 8. Wiens; broſchiert, 211 Seiten 3 


© Kirchengeſchichte — von O. Biſchoff, broſchiert; 157 Seiten .... 





‚75 


© Rechtſchreibung — Aufgaben zur Wortkunde, Zeichenfegung, 
Spradilehre und Stiljhreibung von Richard Lange; Band 1 


und 2 in einem Bud; broſchiert 144 Seiten 


zn 1.65 





— Schulen und Buchhändler erhalten Nabatt — 


Dbige Bücher werden bon führenden Lehrern unferer Vibel- und Hochſchulen 
empfoßlen und find bon ung auf Wunſch in neuen Auflagen herausgegeben 
worden. Jetzt gu beftellen von 


159 Kelvin Street, 


THE CHRISTIAN PRESS LIMITED, 


Winnipeg, Man. - 
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— Heutzutage koſtet ein afrifa- 
niſcher Elefant bis zu $6000; das 
ift genau das Doppelte von dem, 
was man noch vor 10 Jahren für 
das ſymphatiſche Tier ausgeben 
mußte. 

Die Preife für andere große 
Tiere, die importiert werden müf- 
fen, find nad) Angabe ven Dr. 
Lee S. Crandell, dem Kurator des 

. Bronr - 008, USA, in gleichem 
Maße in die Höhe geklettert. 

Ein echtes weißes Rihnoceros 
bringt — wenn man fo ein Nas- 
horn heute überhaupt befommen 
Tann, bi8 zu $15,000; ein Nilpferd 
$5000, eine Giraffe $4000 und 
ein Sumatratiger $2500. 

Riefenpandas koſten heutzutage 
85000 pro Stüd — wenn die 
chineſiſchen Kommuniſten den Er- 
port diejer Tiere aus der Gebirgs- 
gegend bon Weit-China überhaupt 
geftatten. Im Moment wird, kein 
einziger importiert,, Und es gibt 
in den ganzen Ver. Staaten nur 
drei ſolcher Pandas, nämlich in 
den 3008 von St. Louis, Chicago, 
und im Bronz-Boo, 

Nun haben verſchiedene Zoo— 
bermaltungen den Austauſch 
anderer großer Tiere zu Zuchtzwek. 
ten mehr und mehr an die Stelle 
der allzuhohen Importierungsko— 
iten geſetzt. 3.B. find die meiften 
Flußbferde in amerikaniſchen Zo⸗ 
08 mit einem Nilpferdpaar in 
Memphis nahe verwandt. Zömen, 
die $750 pro Tier Foften, wenn 


HOUSE FOR SALE 
in East Kildonan 


8 rms., 5 down and 3 up; attd. 
Garagef in good condition. 


171 Bronx Ave. — E. Kildonan 






Nur 6500. 
für ein neues Haus 
auf Edifon Abe., North Kildonan, 
Man. $2,000 in bar. Näheres 

au erfahren auf 
1222 Henderson Hwy., Winnipeg 






Mennonitiſche Rundſchau 


fie aus Afrika eingeführt werden, 
züchtet man jet hier. Und jo 
ann man eitten in den U.S. ge- 
borenen Löwen jehon fir $150 er- 
werben. 


Einladungen: 


Die M. Br. Gemeinde zu Mar- 
quette, Man., gedenkt, fo Gott will, 
den 30. September ihr Erntedanf- 
und Miſſionsfeſt zu feiern. Der 
Gottesdienit beginnt 10 Uhr mor- 
gens und 2 Uhr nachmittags. 

Wir laden jedermann ein, an 
den Segnungen des Seren teilgu- 
nehmen. 

Im Namen der Gemeinde, 

3.8. Falk. 


Die Blumenorter Mennoniten- 
gemeinde in Reinland gedenkt, am 
30. September ihr Erntedanf- und 
iffionsfeit zu feiern. Der Himm- 
liſche Vater hat unſere Felder ge: 
ſegnet und wir wollen ihm dafür 
danken. Alle, die mit ung feiern 
möchten, werden hiermit herzlich 
zu diejem Feſte eingeladen. 

Wir wollen 10 Uhr morgens be- 





ginnen. Bitte kommt, laßt uns 
dem Herrn danken! > 

A. P, Vüdert. 
Einladung 


zur jührfihen Sonntagsidul- 
Konferenz. 


Ale S.S.-Lehrer der Menno- 


-nitengemeinden Manitobas und 


auch jonftige Liebhaber diefer Sa- 
che jind Hiermit freundlichit einge 
laden, an der jährlichen provinzia- 
len 8.S.-Ronferenz teilzunehmen, 
die ja laut Beſchluß in dieſem Jah— 
te in der Mennon. Kirche zu Ar- 
naud, Man., ftattfinden foll, und 
zwar am_T7T. Oftober. Das Pro- 
gramm folgt in einer jpäteren 
Nummer. 
Im Namen der Arnaud Menno- 
niten Gemeinde, 
P. R. Harder, 


Alte Adreſſe: % John Pauls, Bor 
21, Arnaud, Man. 

Nene: 1415—15th St. €, 
Calgary, Alberta, 





Einladung. _ 


Sonntag, den 30 September, 
beginnend um 2.30 Uhr findet in 
der Kirche der Süd-End M.B. Ge— 
meinde, Ede Juno und William 
Ave. Winnipeg, die Eröffnungs- 
feier unjerer Hochſchule ftatt. 

Jedermann ijt herzlich willfom- 
men. Bitte, fommt, jeid unjere 
Gäſie! 

Mit beſtem Gruß, 

die Schulverwaltung der 


des M.B. C.J. Winnipeg. 








Erntedank⸗ und 
Miſſionsfeſt. 

So der Herr will, gedenkt die 
Mennonitengruppe bei Sperling, 
Man., am 30. September ihr Ern- 
tedanf. und Miſſionsfeſt zu feiern. 

Beginn 10 Uhr morgens. Alle, 
die mit ung feiern möchten, werden 
biermit herzlich eingeladen. 

Reiter, Joh. Martens. 


Bibeljchule 
Eaſt⸗Chilliwack, B. €, 

„und lehret fie halten alles, 
mas ich euch befohlen habe“, lau— 
tet Jeſu nahdrüdlicer Auftrag 
an die Jünger. Im Gehorjam zu 
dieſem Auftrage unſeres Meijters 
arbeiten wir aud Jahr um Jahr 
in der Bibelſchule, mit dem drei; 
fachen Biel im Auge: 

a) Jugendliche in die Wahrhei- 


ten der Heiligen Schrift einzu 


führen, 

5) fie zu chriſtlichen Charakte⸗ 
ren und treuen Gemeindegliedern 
zu erziehen, und 

e) fie zu Mitarbeitern im Neiche 
Gottes vorzubereiten. 

Wir gedenken, jo Gott will, am 
10. Oftober wieder mit dem Un- 
terricht zu beginnen, Da bean- 
ſpruchen Wir zuallererit die Kür- 
bitte aller treuen Gotteskinder. 

„Liebe Brüder, betet für ung, 
dab das Wort des Herrn laufe und 
gepriejen werde wie bei euch:“. 2. 
Theſſ. 3, 1. Auch laden wir herz- 
lic) ein, teilzunehmen am Studium 
und am Segen der Bibelichule! 

Mit freundlichem Grup, 

G. Ihielmann. 












zimmer, 
Keller, 





— 


Haus zu verkaufen 
in Elmwood 
7 Zimmer, oben 4 und unten 3. 
Modern eingerichtete Küche. Sto— 
ter“, Garage. Sofort einzuziehen. 
Anfragen richte man an 
PETER H. KOOP 
75 Hart Ave., Winnipeg, Man. 


Baus zu verkaufen 
in Chilfiwad, B. C. 

1% Blod von Trans⸗ Canada Hoch» 
weg und Hocjichule, 2% Blod von 
der MB. Stiche 

der Ed. Baptiſten Kirche. 2 Schlaf» 
4 Gaftginmer, 
Kammer um 
Waffertant, Elektri; 


Mitwoh, 26. September 1951 5 
- = 


Your Best Buy 


— fo 
Highest Quality - 
Lowest Prices 


.. 9200.00 
299.50 


© Elec, Washer .... 
© Engine Washer‘... 


8138,50 and up 
5199.75 and up 


© Comb, elec, and coal 
© Coal-wood-gas range: . 
© 8" oil space. heater 879.50 
10” .. 8115,00, s125.c0 
© 18” Sieel Furnace 
8119,50 


with casing ., 
s279,50 
865.00 





13" , 


© 18” Forced air furnace, 
complete 
© 10%” Grain Crusher . 
8" and 94” size .. 
© 2% ton Steel Wago! 





Separators $28,50 and up 
‚See Our Local Dealer or Get Full Particuları Fremf“ 
6. A. DE FEHR & SONS LTD. 
asaLEs co. 


STANDARD IMPORTING. 
70 PRINCESS STREET 9851 JASPER. AVENUE 
WINNIPEG, MAN. EDMONTON, ALTA. 
















Man., 
ſchaft 320 U 






und 1 Block bon 






Be, Elm Creek, 
Badezimmer, 
ät, Garage, 








Kochherd 
® Kar bertanfen 
0 

in en Auftari 


. W. WIEBE 
77 Kelvin St., Wpg., Ph. 501937 


Farm zu verkaufen: 


2% M. Süden von Alexander, 
in mennonitiſcher Nachbar- 
exes — 240 unter 


Kultur umdı Nejt Weide, 
haus, Stall.und Speicher. 
fragen bei: 


PETER KLIEWER 



























Nev. B. P. Bauls. ühnerftal, Obftsäume. 
BB. BP Aha ® Be Be mi 4300 aut Wünfchen Sie, 
w ung und Reſt mit monatlich, 
Häufer zu verkaufen: uritiba, Brafilien, ; H. I. MARTENS Farm ober Süis 
EAST KILDONAN-— nabe an Green Moe, —Neues 5 Bimmer Am 8. September hatten Die- | 42. 58 Ave, Vancouver 15, BC zu laufen 






teich Rempel und Olga Siegert, 
beide hier bom Orte, Hochzeit. Die 
Feſtredner waren Peter Hamm 
und Wm, Sanzen. 

In der Natur hält die, Dürre 
noch immer an und legt ſich ſchwer 
auf das Gemüt. 

Grüßend, Jakob Kasdorf. 


Offener Brief 
an Mütter der Schüler und 






Bungalom, voll „Bajement“ Heipluftheigung, Hartholgdielen, moderene 
Küche, 3 Schlafgimmer. reis, mit $2,300 in bar, 98,000. 
COBOURG AVE, ELMWOOD — 7 ſchöne, geräumige Zimmer, 
Roll- „Bafement“, „Binfed Stofer”, Heifluftheizung, moderne Küche, 
Hartbolgbielen; Öarage. Preis. +..$8,750, 


Auch Käufer Atos und Truckverſicherung 


au annehmbaren Preifen. 


JOHN H. UNRUH 
Phone 929 849 


Bir Haben Farmen in ben ber» 
— Diſtrikten und an 
häufer in der Stadt zu verkaufen 
zul Heinen Anzahlungen, oder für 
ar. 


Haben Sie vielleicht Farm, Haus 
ober Geichäft zu verlaufen? 
Wenden Sie fi an uns! Wir 
haben gute Kunden, find bereit au 

dienen und ſprechen deutſch 
ROYAL REALTY CO. 
per I. P. Penner 
516 Melntyre Bldg. Winnipeg 









AUTO &BODY WORKS 































5 es 
165 Smith Street, Winnipeg. 
Phone: 927 726 


310 Power Bldg. Winnipeg, Man. 








Freunde der M.B. Hochlehule Ale Arbeit wird. prompt und | | Phone: Of. 925801 or 927702 
Schelle m Winipeg. Sal gewiffenhaft ausgeführt. — Res.: 506 107 — 
THE 'TIAN PRESS LTD. Ri ühli 
* * Im letzten Frühlinge hatte der U 
— passen, Canada. Unterftügungsberein "der Schule = FR 
Auslande $3.00, zahlbar im voraus. a Sn n rs an al H a sen t in Winnipeg sewän f 4 t ; 
= 9b Beftelle Hiermit die — Rüdet als Shende für bie für die & 
es Mennsnitifche Rundſchau Schule beſtimmen würden. Nun R 
; find die Küchel groß und der 8. g 
Beigelegt find: $. Oktober, u 3 bendeffe RED RIVER VALLEY INSURANCE (0. 
— — eine Einnahme für die Schule Tie- (Eine gegenfeitige mennonitiſche Verſicherungsgeſellſchaft 
fern fol, rüct näher, Wir werden in Manitoba) en 





aljo diefe freundlichen Gaben mit 
Dank entgegennehmen. Man brin- 
ge die Hühner bitte ſchon am 5. 
6. und 7. Apobe zu Frau H. F. 
Maffen, 55. Roble Ave, Winnipeg. 

Mit Dank grüßt 
der Unterjtügungsberein. 


Adreſſe: a 


Bei Adreſſenwechſel gebe man and) Die alte Adrefle an. 
ae — —— ae —— Amen!) 
„Don, 1“ » Boft, ‘€ J i 
Bugabe von „Exhange”-Roften), a een nen Int 
Probenummern an belichige Abreffe frei. 


Guter Diſtrikt; paſſend als Nebenbeſchäftigung. 


. 






— Um nähere Auskunft wende man ſich an: 
A. J. FAST, 430 Nairn Ave,, Winnipeg, Man. 





